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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 29. Februar. 


Das Haus ſetzt die 005 Be des Kultusetats 
1 fort. 

W 255 Bae N an feinen geſteigen Dar: 

legungen über die angebliche imparitätliche Behand⸗ 

lung der Katholiken im Kultusetat feſt; die entgegen⸗ 

geſetzten des Miniſters feten für ihn nicht kontrollrbar. 

Werde ein katholiſches Gymnaſium zu Berlin an elnem 

geeigneten Orte erbaut, ſo werde es ſchon beſucht 
werden. 

Kultusminiſter Boſſe widerlegt nochmals den 
Vorredner. Zu den Ausgaben für die Wittenberger 
Schloßkirche z. B. jet der Staat rechtlich verpflichtet 
geweſen; man möge auch in Vergleich ziehen, was der 
Staat zur Wiederherftelung des Kölner Doms bei⸗ 
getragen habe. In Berlin beſtänden keine evan⸗ 
geliſchen, ſondern nur paritätiſche Gymnaſien, und nur 
ſolche gründe der Staat. 

Abg. Krauſe (natl.) weiſt die Behauptung des 
Abg. v. Heydebrand zurück, daß die Bewegung gegen 
das Zedlitzſche Volksſchulgeſetz künſtlich geweſen jet; 
unſere Volksſchulen ſeien übrſgens ſchon jetzt thatſäch⸗ 
lich chriſtliche. Anſtatt die Paritätsfrage aufzuwerfen, 
ſollien alle zuſammenſtehen gegen die inneren Feinde 
der geſammten Staatsordnung. 

Abg. Dauzenberg (Etr.) erklärt die Zurücknahme 
des Zedlitzſchen Entwurfs für einen Akt nicht der 
Staatsweisheit, ſondern der Staatsunklugheit; die 
Miniſter ſeien damals nicht ehrenvoll im Amt ge⸗ 
blieben, anſtatt mit dem Grafen Zedlitz auszuſcheiden. 
Dies Haus jet feiner Zeit auf die Parole des Volks⸗ 
ſchulgeſetzes gewählt worden, und die Mehrheit würde 
ihm auch heute zuftimmen. a 
„Der Kultusminifter erwidert, daß er ſelbſt 
ſicherlich nicht auf dieſe Parole hierher geſtellt wor⸗ 
den jet, und weiſt Namens des geſammten Königlichen 
Staatöminifteriums die Wendung des Vorredners 
„nicht ehrenvoll“ zurück. 

Vizepräſident Frhr. v. Heereman ruft den Abg. 
Dauzenberg (Ctr.) nachträglich wegen ie Ausdrucks 
zur Ordnung; der Abgeordnete erklärt, ihn nicht per⸗ 
ſönlich, ſondern im lonſtttutlonellen Sinne gemeint zu 
haben. 

Abg. v. Eynern (nat. ⸗lib.) führt. für die Feind⸗ 
ſeligkeit gegen den Proteſtantſsmus Aeußerungen der 
katholiſchen Preſſe und aus Katholikenverſammlun gen an. 

Abg. Rickert (frſ. Ver.) tritt für die preußtſche 
Staatsſchule ein und verlangt, daß die Lokalſchul⸗ 
inſpektlonen aufgehoben, dle Kreisſchulinſpektionen aber 
nur mit Fachmännern beſetzt würden. 

Miniſterlaldirektor Kuegler giebt Nachweiſe dar⸗ 
über, daß die Schuldispoſitlonsfonds ohne Rückſicht 
auf die Confeſſion nur nach der Bedürfnikfrage ver⸗ 
wandt würden, und erklärt eine Reſorm der Schul⸗ 
inſpectlonen für nicht nothwendig. 

Abg. Stöcker (b. k. F.) hält den gegenwärtigen 
Zeitpunkt für die Schaffung eines Vo. ksſchulgeſetzes 
für günſtig; leider hätten wir keine Volksabſtimmung 
über ſelche Fragen, ſondern dle öffentliche Meinung 
werde von der Preſſe irregeleitet und geſälſcht ſonſt 
wäre der Zedlitz'ſche Entwurf durchgegangen. Der 
Redner beleuchtet die confeſſionellen Verhältniſſe auf 
den mittleren und höheren Lehranſtalten; bet der hohen 
Zahl jüdliher Schüler und Schülerinnen auf denſelben 
leide die natlonal⸗releglöſe Erziehung. Hoffentlich 
komme in Jahrzehnten die Zeit, daß die Scheidewand 
b katholiſchen und evangeliſchen Deutſchen ges 
a et. 


Abg. Porſch (Ctr.) nimmt die 2 
lungen und Die kubelſſce Preſſe r 
Eynern in Schutz. Das Centrum jet für den Zedlitz⸗ 
ſchen Entwurf geweſen, um der Volksſchule eine geſetz⸗ 
liche Grundlage zu geben. Die heutige Volksſchule jet 
allerdings chriſtlich, aber ihr Charakter könne jeder 
Zeit umgeſtoßen werden. Die Ausführungen des 
Abg. v. Heydebrand hätten gezeigt, daß zwiſchen dem 
Corpus evangelicorum und dem corpus catholicorum 
kein klaffender Spalt mehr beftehe; der Redner würde 
ſich freuen, wenn ſich beide zu gemeinſamer Arbeit 
zuſammenfänden. 


Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Fortsetzung. 


Zunächſt 95 Herrenhaus. 
0 e der neu i 
Graf zu Solms piödelheim beg 5 eingetretene 


Sodann wird 
Entwurf eines Sch er Schlußberathung der 
Gebiet der Monarchie beſtehend Aufhebung der im 
approbirte Aerzte unverändert angenrnordnungen für 

Es folgt eine Beide von Commipfiongperig: 

Der Sitz des Freiherrn von Wintzingerode ge 
im Herrenhauſe wird für erledigt erklärt, 5 
wird beſchloſſen, den Miniſter des Innern zu eh 5 
baldthunlichſt eine anderwelte Präſentationswahl für 
den Verband des alten und des befeftigten Grund» 
N dem Landſchaſtsbezirk Eichsfeld⸗Hohenſtein 

ren zu wollen. 

bis aG Beiltion um Erhöhung der Wanderlagerſteuer 
fame 100 Mk. pro Woche wird nach lebha'ter Be⸗ 
ee durch Herrn v. Gruß und Freiherrn v. 

Der Gehen hon ger Erwägung überwieſen. 

r das Grundbuchweſen und 


Elbing, 


* 


Dienſtag, 


Zwangvollſtreckung in das unbewegliche Vermögen im 
Kreiſe Herzogthum Lauenburg, der die Einführung 
der preußſſchen Grundbuchgeſetzgebung in dieſem 
Landesthell bezweckt, wird nach Befürwortung durch 
den Juſtizminſſter mit geringen Aenderungen ange⸗ 
nommen. 

Eine Petitlon des Schutzvereins Berliner Bau⸗ 
intereſſen wegen Ergreifung von Maßnahmen zur Be⸗ 
kämpfung der Mißſtände des baugewerklichen Lebens 
wird der Regierung als Materlal überwieſen. 

Zu dem Commiſſionsbericht über die Denkſchrift 
wegen Ausführung der geſetzlichen Vorſchriften über 
die Rückerſtattung der Grundſteuerentſchädigungen 
liegt ein Antrag des Grafen von Königsmarck vor, 
eine Reſolution zu beſchließen, dahingehend, das 
Herrenhaus ſtehe bezüglich der Rückzahlung der Grund⸗ 
ſteuerentſchädigung auf demſelben Standpunkt, den es 
am 18. Mat 1895 eingenommen habe. 

Graf v. Königs marck befürwortet ſeinen Antrag, 
indem er es beklagt, daß das Staatsminiſterium be⸗ 
ſchloſſen habe, den von beiden Häuſern des Landtags 
angenommenen Geſetzentwurf des Herrn v. Bethmann⸗ 
Hollweg wegen Aufhebung der Rückzahlungspflicht an 
Allerhöchſter Stelle nicht zur Vollziehung vorzulegen, 
und erklärt die Rückzahlungspflicht für höchſt ungerecht. 

Finanzminiſter Miquel weiſt dem gegenüber 
darauf hin, daß die Rückzahlungspflicht der Grund⸗ 
ſteuerentſchädigung einen Integrivenden Beſtandtheil 
der ganzen Steuergeſetzgebung bilde, die nicht ohne 
Grund nach ſo kurzer Zeit geändert werden dürfe. 
Die Sachlage habe ſich aber ſeit der erſten Bei 
faſſung des Landtags, in der die Rückzahlungspflicht 
gusgeſprochen jet, nicht geändert. Auch ſeien Härten 
bet der Rückzahlung vermieden worden. 3 

Dr. Dernburg beftreitet, daß die Rückzahlungs⸗ 
pflicht integrirender Theil der Steuergeſetzgebung jet, 
und betont, daß beide Häuſer des Landtags, welche 
die Vertretung des Landes darſtellten, ſich für die 
Aufgebung der Rückzahlungspflicht ausgeſprochen 
hätten. Inſofern habe ſich die Sachlage geändert. 

Graf Klinkowſtröm führt aus, daß der Beſchluß 
des Staatsminiſterlums nicht geeignet jet, die ländliche 
Bevölkerung von dem Wohlwollen der Regierung zu 
überzeugen. 

Der Behauptung, daß die Rückzablungspflicht einen 
beſonderen Druck auf die Bauern übe, tritt der Finanz⸗ 
miniſter entgegen. 

Ebenſo bekämpft Oberbürgermeiſter Becker den 
Antrag Königsmarck, den darauf Fehr. v. Sole macher 
für ein kleines Mittel für die Landwirthſchaft erklärt. 

Die Reſolutlon des Grafen Königsmarck wird 
darauf mit großer Mehrheit angenommen, die Denk⸗ 
ſchriſt durch Kenntnignohme für erledigt erklärt. 

Montag 11 Ubr: Einmalige Schlußberathung des 
Geſetzentwurfs wegen Abänderung der Grenze zwiſchen 
den Kreiſen Caſſel und Wolfhagen, Commiſſionsberichte. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. März. Der Landtagsabgeordnete Dr. 
Brüel (Centrum) iſt geſtern Abend geftorben. Dr. jur. 
Ludwig Brüel gehörte dem preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe ſeit 1870 an, in welchem er den Bezirk Melle⸗ 
Iburg im Regierungsbezirk Osnabrück vertrat. Er 
ſtand im 78. Lebensjahr. 

Kalsect In Sachen der vorzeitigen Veröffentlichung des 
rl. 


Anklage wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei erhoben 
worden. Die Vertheldigung hat Rechtsanwa't Freuden⸗ 
thal übernommen. 

— Wie erinnerlich, war auf dem am 9. Februar 
in Berlin abgehaltenen Städtetag beſchloſſen worden, 
daß für den permanenten Preußtſchen Städtetag die 
fünf Städte, welche von den hier erjchtenenen Ver⸗ 
tretern der Städte in den Vorſtand gewählt worden 
waren — Berlin, Köln, Breslau, Osnabrück und 
Landsberg a. W. —, den Vorſtand darch Hinzuziehung 
zweier Städte ergänzen ſollten. Der Magiſtrat zu 
Berlin hat nun in feiner geſtrigen Sltzung beſchloſſen, 
hlerzu die Städte Hannover und Ratibor in Vorſchlag 
zu bringen. 

Sonderburg, 29. Febr. Bei der Spar⸗ und 
Leihkaſſe in Lyſabbel auf Alſen iſt dem Vernehmen 
nach eine Unterbilanz von mehr als einer Viertel 
Million Mark feſtgeſtellt worden. Die Kaſſe ſtand 
unter der Leitung des kürzlich verſtorbenen Abgeord⸗ 
neten Laſſen. 

Braunſchweig, 29. Febr. Dem Landtage iſt die 
neue Staatseinkommenſteuervorlage zugegangen, welche 
dem preußiſchen Geſetze nachgebildet iſt. Die Ein⸗ 
kommen bis zu 900 Mk. bleiben ſteuerfrei. 

Greiz, 29. Febr. Der Zuſtand des Fürſten von 
Reuß⸗Greiz, welcher vor einigen Wochen an der Kopf⸗ 
roſe erkrankte, iſt ſeit 3 Tagen bedenklich. 


General v. Stoſch f. 


Aus Oeſtrich kommt die Trauerkunde, daß dort 
5 frühere Chef der Admiralität, General v. Stoſch, 
Pen Nachmittag um 24 Uhr Infolge eines Herz⸗ 

Eis plötzlich geſtorben ift. 
hat j u. an Ehren und Auszeichnungen reiches Leben 

Al ſelnen Abſchluß gefunden. N 
Coble recht v. Stoſch war am 20. April 1818 zu 

nz geboren. Er erhielt ſeine Erziehung im 


Gnadenerlaſſes vom 18. Januar iſt nunmehr f 
gegen die Buchbipder Hillat, Schunet und Jetſche E 


. 
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3. März 1896. 
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Cadettencorps und trat 1835 als Secondelieutenant; Stadtrath a. D. Dr. Weber als Referent des Cultus⸗ 


in das 29. Infanterie⸗Regiment, ward 1856 Major etats im Abgeordnetenhauſe anerkennend hervorhob, 
im Großen Generalſtabe, 1861 Chef des General- dem Staatsfonds zur Förderung der Serumsſorſchung 
ſtabs des 4. Armeecorps und Oberft, 1866 General- überwieſen. Dieſer Fonds ſoll aus den zu erwartenden 
major. Im Kriege gegen Oeſterreich war er Ober⸗Ueberſchüſſen der amtlichen Controlſtatlon für Diphtherie⸗ 


quartiermeiſter der 2. Armee, vom Dezember 1866 
bis 1870 Direktor des Milttärökonomie-Departements 
im Kriegsminiſterium, ward 1870 Generallieutenant 
und erhielt im Kriege 1870/71 den ſchwierigen Poſten 
eines General⸗Intendanten der deutſchen Heere, als 
welcher er ſich durch ſeine muſterhafte Leitung des 
Verpflegungsweſens die allergrößten Verdienſte erwarb. 
Im Dezember 1870 wurde er zum Generalſtabschef 
des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin für die 
Dauer der Operationen gegen Orleans ernannt. Nach 
dem Friedensſchluſſe fungirte er als Generalſtabschef 
bei der in Frankreich verbliebenen Okkupations⸗Armee. 
Am 1. Januar 1872 wurde er zum Chef der deutſchen 
Admiralität und Staatsminiſter, ſowie zum Mitglied 
des Bundesraths ernannt und 1875 zum General der 
Infanterie und Admiral befördert. Auf fein Geſuch 
erhielt er am 20. März 1883 den Abſchied und lebte 
ſeitdem in ftiller Zurückgezogenheit auf ſeiner Beſitzung 
in Oeſtrich. g 

Große Verdlenſte hat ſich der Verſtorbene insbe⸗ 
ſondere um die deutſche Flotte erworben. Ganz abge⸗ 
ſehen von der inneren organtſatoriſchen Reform, die er 
in der Marineverwaltung während ſeiner Amt2thätig- 
keit als Marineminiſter zur Durchführung gebracht 
hat, iſt es vor allen Dingen ſein großes Verdienſt ge⸗ 
weſen, den Flottenausbau nach dem von ihm aufge⸗ 
ftellten Flottengründungsplan zu betreiben; denn wäh⸗ 
rend er bei ſeiner Amtsübernahme nur eine winzige 


im Jahre 1883 ein bedeutendes Flottenmatertal, das 
heute noch einen weſentlichen Faktor unſerer geſamm⸗ 
ten Kriegsmarine bildet. 


Kriegsflotte vorſand, hinterließ er ſeinem b. 


Ponzerflotten⸗Material nur aus den Schiffen „König 


— — 


i Als Herr v. Stoſch an die 
Spitze der Marine⸗Verwaltung trat, ſetzte ſich das 


heilſerum gebildet werden, die vor wenigen Monaten 
zur Prüfung des in den Verkehr gelangenden 
Diphtherieſerums geſchoffen wurde. 


Die polniſche Agitation. 


Die Polen ſind auch in dieſem Jahre wieder mit 
ihren Klagen und Wünſchen bet der Berathung des 
Cultusetats in maßloſer Weiſe hervorgetreten; die 
Zurückweiſung der polniſchen Beſtrebungen durch den 
Cultusminiſter Boſſe erfolgte aber mit fo großer 
Entſchiedenheit, daß die Annahme gerechtfertigt iſt, die 
Regierung werde von nun an wieder einen feſten 
Curs in der Behandlung der Polen innehalten. Die 
Nachgiebigkeit, welche Graf Zedlitz ihnen gegenüber 
bewieſen hatte, indem er ihnen Zugeſtändniſſe auf 
dem Gebiet des Sprachunterrichts machte, haben nur 
das Ergebniß gehabt, daß die Polen zu neuen 
Wünſchen aufgeſtachelt find. Durch die Maßloſigkeſt 
der polniſchen Agitation in Oberſchleſien hat ſelbſt 
das Centrum zu verſchiedenen Malen einen Stoß 
erlitten, das mit der Unterſtützung der polniſchen 
Wünſche ſich die Dankbarkeit der Polen zu erwerben 
meinte; die Rückſichtsloſigkeit des Auftretens gegen 
das Deutſchthum iſt in neueſter Zeit jo ſchroff ger 
worden, daß es endlich Noth that, den Polen ein 
kräftiges Wort zu jagen. Der Cultusminifter hat ſich 
dieſer Aufgabe mit Geſchick unterzogen; hoffentlich 


wird der Schutz des Deutſchthums in den Oſtmarken 
nicht wieder vor anderen Rückſichten zurücktreten. 


Die Unruhen auf Creta. 
In Wien liegen Berichte aus Conſtantinopel vor, wo⸗ 


Wilhelm“, „Friedrich Karl“, „Kronprinz“ und „Ar⸗ nach auf Creta ein erfolgloſer Anſchlag auf den inſpi⸗ 


mintus“ zuſammen, während „Preußen“, „Friedrich 
der Große“, „Großer Kurfürſt“, „Kalſer“, „Deutſch⸗ 
land“ und „Hanſa“ ſich auf den verſchiedenen Werften 
im Bau befanden. Alle dleſe letztgenannten Schiffe 
ließ er vollenden; ein völlig neues Geſchwader ließ er 
auf Stapel legen (die 4 Panzerſchiffe der Sachſen⸗ 


klaſſe), 11 Panzer⸗Ranonenboote wurden in Angriff 


genommen, die ſämmtlich bis zum Jahr 1883 voll⸗ 
endet wurden, und außerdem wurde noch der Kiel zu 
den Panzerſchfffen „Oldenburg“, „Brummer“ und 
„Bremſe“ unter feiner Amtsthätigkelt gelegt. Mithin 
waren es nicht weniger als 24 Panzerſchiffe, um welche 
die Flotte vergrößerl wurde, als Herr v. Stoſch an 
er Spitze der Marine-Verwaltung ſtand. In der⸗ 
ſelben Weiſe ſorgte er für die Vermehrung des übri⸗ 
gen Flottenmaterials. Die Kreuzerflotte erhielt eine 
Bereſcherung durch die Neubauten „Leipzig“ und 
„Prinz Adalbert“; eine ganze Klaſſe von großen Fre⸗ 
gatten, ſowie zahlreiche Kanonenboote und Aviſos ent⸗ 
anden, die heute noch Verwendung finden. Auch der 
rund zu nuuſerer geſammten Torpedoboots-Flotllle 
wurde unter ſeiner Amtsführung gelegt. 
„General von Stoſch hat zu dem engeren Kreiſe ge⸗ 
hört, dem Kronprinz Friedrich Wilhelm ſein beſonderes 
Vertrauen ſchenkte; unter ſeiner Mitwirkung wurde 
le Proklamation verfaßt, welche Kalſer Friedrich bei 
einer Thronbeſteigung an das deutſche Volk erließ. 


elner entſchledenen liberalen Anſchauungsweiſe ſtehe, 
aber man wußte nicht im einzelnen, wie er dieſe Ge⸗ 
innung bethätigt habe oder unter Umſtänden bethätigen 
werde. Um ſo mehr wurde es bemerkt, als Herr von 
Stoſch vor einigen Jahren im Herrenhauſe eine ſehr 
feine und kluge Rede gegen die evangeliſche Orthodoxle hielt. 

Daß man der Verdienſte des Herrn von Stoſch 

um das Vaterland noch überall gedachte, das bewleſen 
dle zahlreichen Glückwunſch⸗Telegramme und Schreiben, 
die ihm tm vorigen Jahre zu ſeinem 60jährigen 
militäriſchen Jubiläum zugingen. Beſonders gedachten 
einer auch die Induſtriellen, die in ihrer Adreſſe dank⸗ 
bar betonten, daß der Jubilar an der Spitze der 
katſerlichen Admiraliiät dem deutſchen Kohlenbergbau 
en Wettbewerb mit dem Auslande eröffnet und damit 
ieſes Gewerbe einer Entfaltung entgegengeführt habe, 
welche auf die geſammte deutſche Induſtrie befruchtend 
eingewiikt habe. 

General von Stoſch beſaß den Schwarzen Adler⸗ 
orden, den Orden pour le mérite, das Eiſerne Kreuz 
1. Klaſſe c. Seinem Freunde Guſtav Freytag, deſſen 
Verluſt ihn im vorigen Jahr beſonders ſchmerzlich 
berührte, iſt er jetzt im Tode gefolgt. Der Träger 
eines glanzvollen Namens iſt in ihm dahingegangen, 
einer jener großen Männer einer großen Zeit, deren 
man ſich ſtets erinnern wird. 


Staatsfonds zur Förderung der 
Serumsforſchung. 

Bekanntlich iſt dem Profeſſor Behring in Marburg 
von der Pariſer Akademie des Sciences die Hälfte des 
Alberto Levipreiſes, den fein Stifter ſür die Entdeckung 
eines Heilmittels der Diphtherie ausgeſetzt hatte, zu⸗ 
erkannt worden; die andere Hälfte des 50000 Francs 
betragenden Preiſes erhielt Profeſſor Roux in Paris. 
Den auf ihn entfallenden Antheil von 25000 Francs 
hat Profeſſor Behring nunmehr, wie der Abgeordnete 


s hieß wohl, daß Herr von Stoſch auf dem Boden 


zirenden Gensdarmerteoberſten v. Selino Veranlaſſung 
zu Racheakten in Neoctro und Canea gegeben hat, wobei 
7 Chriſten überfallen wurden. Zwet derſelben wurden 
getödtet, drei verwundet. Ein Ueberfall auf einen 
Chriſten wurde durch die Tödtung eines Gensdarmen 
gerücht. Hierauf rotteten ſich Chriſten und Muſel⸗ 
mannen zuſammen, es kam zu förmlichen Blodirungen 
ſowohl mohamedaniſcher als griechtſcher Dörfer, und 
es mußten zwei Bataillone mit zwei Geſchützen zur 
Unterdrückung der Unruhen entſandt werden. Die 
Autorität der Regierung in den Bezirken Selino, Apo⸗ 
corona und Safin iſt erſchüttert. Die Regierung geht 
mtt der Abſicht um, eine Entwaffnung durchzuführen, 
dies dürfte ſich indeſſen nur ſchwer ausführen laſſen, 
zumal der Gensdarmerle ſeit 15 Monaten keine Ge- 
hälter gezahlt ſind. Auch die Verſtärkung der Be⸗ 
ſatzung, welche gegenwärtig nur aus 18 Bataillonen, 
2 Eskadrons und 4 Batterten beſteht, wird beabſichtigt. 

Die Stellung des General⸗Govverneurs Karatheo— 
dory Paſcha gilt infolge der ſchlechten Finanzlage als 
unhaltbar. Als fein Nachſolger wird Dſchevad Paſcha, 
der chemalige Generalgouverneur und Großvezier, 
genannt. 

Vor etwa 14 Tagen hat die geſammte Behrerichaft . 
auf Creta ihre Thättgkeit elngeſtellt, da ihr ſeit länge⸗ 
rer Zeit die Gehälter nicht bezahlt ſind. Vielfach wird 
die Anſicht geäußert, daß die Lage auf Creta nur durch 
raſche und umfaſſende Maßregeln der Pforte gebeſſert 
werden könnte. 


Der Aufſtand auf Cuba. 


Durch den Beſchluß des amerikaniſchen Senats auf 
Anerkennung der Aufſtändiſchen in Cuba als krieg⸗ 
führende Macht und durch die offen ausgeſprochene 
Forderung, die Inſel als unabhängige Macht zu er⸗ 
klären, droht den Spaniern ein neuer ſchwerer Schlag. 
Allerdings iſt die amerikaniſche Regierung zunächſt 
noch über das Vorgehen des Senats und die even⸗ 
tuelle Abſtimmung in der Kammer ernſtlich beſorgt. 
Die Regierung iſt wenig geneigt, die Rechte der Auf⸗ 
ſtändiſchen als kriegführender Partei anzuerkennen, 
noch weniger aber die Unabhängigkeit Cubas, weil die 
unparteliſchen Erklärungen der amerikaniſchen Conſuln 
auf Cuba darzuthun ſuchen, daß die Sache der Auf⸗ 
ſtändiſchen keineswegs ſo gut ſteht, wie der Congreß 
annimmt, und weil unter den thatſächlichen Umſtänden 
die Regierung ſich nicht für berechtigt halten dürfte, 
das anzuerkennen, was fie als eine Guerlllabewegung 
anſieht. Die ausübende Gewalt wird den einflußreichen 
Mitgliedern der Regierungspartei die Mittheilung von 
den Thatſachen unterbreiten, indem ſie der Anſicht 
Ausdruck giebt, daß die Vereinigten Staaten bezüglich 
des Streites auf Cuba keine thätigen Schritte machen 

Die Madrider Zeitungen verkennen den Ernſt der 
Lage nicht. Die „Correſpondencia“ meint, die Ans 
nahme habe einen tiefen Eindruck gemacht und fet ein 
ſehr ernſtes Ereigniß. Der „Liberal“ weiſt auf dle 
Ungerechtigkeit der Abſtimmung bin, da die Auſ⸗ 
ſtändiſchen als einfache Freibeuter anzuſehen jeien. 
Das Blatt fügt hinzu, es fet unbegreiflich, daß der 
Senat das Verlangen geſtellt habe, ſich bei Spanten 
für die Anerkennung der Unabhängigkeit Cubas zu 
verwenden. Gegen ein derartiges Vorgehen werde 
Spanien Thatkraft, Widerſtandsfählgkeit und ir 
Begeiſterung finden, indem es ſich feiner Geſchichte 


erinnere. Andere Blätter ſprechen ſich in dem gleichen 
Sinne aus und werfen die Frage auf, mit welchem 
Rechte ſich die Vereinigten Staaten in Angelegenheiten 
miſchten, die ausſchließlich Spanien angingen. Der 
„Imparcial“ fordert Spanien auf, ſich für alle Fälle 
vorzubereiten und eine feſte und entſchloſſene Haltung 
anzunehmen. Die Zeitungen fordern einſtimmig, daß 
der ſpaniſche Geſandte in Waſhington Einſpruch bei 
der Regierung der Vereinigten Staaten gegen den 
Beſchluß des Senats in der cubaniſchen Frage erhebe. 

Die amerikaniſche Geſandtſchaft in Madrid wird 
von der Polizei überwacht, vor dem Conſulat der 
Vereinigten Staaten maniſeſtirten die Studenten mit 
den Rufen: „Tod dem Onkel Sam.“ Angeſehene 
Politiker konſtatiren auf Befragen den Ernſt der 
Lage, rathen aber zur Vorſicht und Energie. Alle 
ſind entſchloſſen, die Regierung zu unterſtützen. Im 
Volke nimmt die Erregung fortwährend zu. In der 
letzten Nacht forderte in mehreren Cafs's das Publikum 
die National⸗Hymne, man rief: „Nieder mit den Ver⸗ 
einigten Staaten.“ In Barcelona wurden bei einer 
von republikaniſchen Parteiführern geleiteten Kund⸗ 
gebung, woran ſich 15000 Perſonen betheiligten, unter 
den Rufen: „Es lebe Spanien! Nieder mit den 
Yankees!“ einige Fenſterſcheiben im amerikaniſchen 
Conſulat eingeworfen. Die Polizei verwundete bei der 
Zerſtreuung der Manifeſtanten zwei Perſonen und ſucht 
die Regierung jede Kundgebung auf den Straßen zu 
verhindern. 
Der Marineminiſter befahl dem Schulgeſchwader 
ſich zur Abfahrt bereit zu halten. Wahrſcheinlich wird 
daſſelbe nach den Antillen gehen. Alle übrigen 
Schiffe ſollen unverzüglich ausgerüſtet werden, auch 
etwa 50 Packetboote der Handelsmarine werden in 
Kriegsbereitſchaft geſetzt. Ein neues Expeditlonscorps 
beſtehend aus 20000 Mann Infanterie und 5000 
Mann Cavallerie wird demnächſt abgeben. 

Es iſt noch gar nicht abſehbar, welche Folgen dem 
unglücklichen Spanien aus dieſem neueſten, immer ſchon 
drohenden Zwiſchenfall erwachſen können. 


Handſtreich auf Laurenco Marques? 


Wie aus Liſſabon gemeldet wird, hat die Mozam⸗ 
bique⸗Geſellſchaft die portugieſiſche Regierung benach⸗ 
richtigt, daß 100 Angeſtellte der Beira⸗Elſenbahn von 
Maſchonaland, das im britiſchen Beſitz befindlich und 
Hinterland von Laurenco Marques iſt, aus bewaffnet 
worden ſind. Sie fürchtet einen Handſtreich von dem 
demnächſt in Beira eintreffenden Sir Cecil Rhodes 
gegen Mafitlafje oder Beira und hat demgemäß dle 
hieſige Regierung erſacht, bei dem Londoner Cabinet 
ernſte Verwahrung einzulegen. 

Gleichzeitig meldet das Reuter'ſche Bureau aus 
Calro, Cecil Rhodes werde am heutigen Montag an 
Bord des Dampfers „Oreſtes“ von Suez abreiſen und 
gedenke Mitte des Monats in Beira einzutreffen, von 
wo er ſich nach Rhodeſia begeben werde, falls die 
Ereigniſſe feine Relſe⸗Dispoſittonen 
nicht ändern ſollten. Dieſer Nachſatz hört ſich 
etwas verdächtig an und läßt allerhand Muthmaßungen 
aufkommen. Es wäre indeſſen nicht unmöglich, daß 
ſich Mr. Rhodes in Beira dieſelben Prügel holte, wie 
Dr. Jameſon auf ſeinem Raubzug in Transvaal. 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 29. Febr. Eine ſtark in Verweſung 
übergegangene Leiche wurde kürzlich in Schöneberg a. 
W. von der Weichſel an's Land geſchwemmt und auf 
dem Kirchhof für Heimathsloſe beerdigt. Aus den 
vorgeſundenen Papieren wurde feſtgeſtellt, daß der 
Verſtorbene der Schiffer Johann Schwarz aus Mewe, 
ein dort angeſeſſener Bürger, war. In voriger Woche 
wurde die Leiche in Schöneberg exhumirt, nach Mewe 
überführt und dort unter großer Betbeiligung der 
Bürgerſchaft beigeſetzt. — Ein brennendes Pferd ver⸗ 
ſetzte vor einigen Tagen die Bewohner des Dorfes 
Damerau (Höhe) in große Aufregung. Der dortige 
Schmied S. hatte auf dem Markte in Neuteich ein 
Pferd gekauft, das mit Ungeziefer behaftet war. Um 
dieſes zu vertilgen, hatte der Beſitzer das Thier mit 
Petroleum eingerleben. Als das Pferd alsdann be⸗ 
ſchlagen wurde, fing es in Folge Anpaſſens des 
glühenden Eiſens Feuer und rannte wild auf die 
Dorfſtraße. Hinzugekommene Perſonen erſtickten die 
Flammen mit Säcken, das arme Thier bat jedoch 
ſchwere Brandwunden davongetragen. 

8. Krojanke, 1. März. Ein raffinirter Gauner 
wurde hier vorgeſtern in Polizeigewabrſam genommen. 
Derſelbe hatte ſich den bier erſt ſeit Kurzem wohn⸗ 
haften Kaufmann Henkel zu feinem Opfer ausgeſucht. 
Sich als den Kutſcher des hier in der Nähe wohnen⸗ 
den Gutsbeſitzers Hankwitz ausgebend, zeigte er einen 
mit der Namensunterſchrift ſeines angeblichen Brod⸗ 
herrn verſehenen Brief vor, in welchem der Kauf⸗ 
mann um Verabfolgung eines größeren Waaren⸗ 
quantums zum ungefähren Betrage von 15 Mk. erſucht 
wurde, welche Aufforderung auch der Ahnungsloſe 
auszuführen im Begriff war. Indeß hatte der gerade 
onweſende Gensdarm Weber den ihm ſehr verdächtigen 
Fremden ſcharf inqulrirt und Letzteren ſehr bold als 
einen gewerbsmäßigen Dieb entlarvt. In elner Leder 
taſche wurden bei ihm Diebeswerkzeuge eller Art, 
wie Feilen, Hammer, Zangen, Stemmeiſen und Dietrich, 
vorgefunden. Auf der Polizei gab er an, Palalias 
Schleuſner zu heißen und in Donzig wohnhaft zu 
ſein. Geſtern wurde der Dieb dem Amtsgericht zu 
Flalow zugeführt. — Geſtern machte ſich das 8 
jährige Söhnlein des Kaufmanns Segal zu 8 
ohne Wiſſen der Eltern auf dem Boden mit ee: 
brennenden Lichte zu ſchaffen, wobei die dort r 19 
Waarenliſten in Brand geriethen. Durch rechtzeltige 
Löſchen des Feuers, das durch die dort lagernden 
Pulverqmengen ſehr gefährlich werden konnte, wurde 
eine Kataſtrophe verhütet. — Die Königliche Regierung 
hat der bieſigen Rafffeiſenkaſſe zwecks Deckung der 
Koſten der erſten Einrichtung eine Unterftüßung von 
50 Mk. überwieſen. — Weber das Vermögen des 
hieſigen Kaufmanns Buß ift der Konkurs eröffnet 


worden. 
V. Marienwerder, 1. März. Der am 27. 
Februar d. J. in Tiefenau abgehaltene Vieh⸗ und 


Pferdemarkt war mittelmäßig, der Krammarkt ſo gut 
wie garnicht beſchickt. Es waren mehrere gute Milch⸗ 
kühe vorhander, für die recht gute Preiſe gezahlt 
wurden, man zahlte für eine gute Milchkuh 180—240 
Mark. Junges ſowie fettes Rindvieh war nur in 
geringer Menge aufgetrieben. das jedoch nicht gekau't 
wurde. Der Handel war recht lebhaft. Ebenſo war 
es mit dem Pferdemarkt. f 
„ Neuenburg, 1. März. Der Beſitzer Lewan⸗ 
dowskt aus Lipping wollte in Neuenburg für feinen 
verſtorbenen Neffen einen Sarg kaufen. Als er mit 
dem Wagen auf der Provinzialchauſſee vom Schützen⸗ 
bauſe her über den langen, abſchüſſigen Berg hinab 
nach der Stadt fuhr, löſte ſich die „Bracke“, das 
Pierd konnte den Wagen nicht aufhalten und mußte 


„durchgehen“. Bei der ſchnellen Fahrt wurde der 
Wagen durch Anſtoßen an einen Prellſtein umgeworfen 
und die vier Perſonen hinausgeſchleudert. L. fiel ſo 
unglücklich mit dem Kopfe gegen einen Prellſtein, 
daß die Schädeldecke zerſchlagen, das Gehirn entblößt 
wurde und der Tod augenblicklich eintrat. Zwei 
Männer kamen mit leichten Verwundungen davon. 
Eine Frau rollte den etwa 30 Meter hohen Chanſſee⸗ 
damm hinab, ohne ſich erheblichen Schaden zuzufügen. 

Freyſtadt, 28. Febr. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurden zur Erhaltung unſerer 
Diakoniſſenſtation, mit der eine Kleinkinderſchule ver⸗ 
bunden iſt, nachträglich 200 Mk. bewilligt. Durch 
dieſe Beihilfe ſeitens der Stadt iſt nun das Beſtehen 
unſerer Diakontſſenſtatlon geſichert. 

Bent, 27. Febr. Am Dienſtag wurde eine 
Schülerin aus Friedingen, welche den Konfirmanden⸗ 
unterricht in Sienno beſuchen wollte, von dem Arbeiter 
Matuszewski aus Briefen angehalten, welcher fie ver⸗ 
gewaltigen wollte. Das Mädchen entkam jedoch durch 
eiligſte Flucht. Der Menſch gab die Verfolgung erſt 
in der Nähe des Bahnwärterhauſes auf. Der Bahn⸗ 
wärter Brand begleitete nun das Mädchen und ſuchte 
den M. Da das Mädchen den M. von ihrem Dienſt 
in Brieſen her kannte, ſo bezeichnete ſie ihn auf dem 
Bahnhoſe in Klarheim. M. wurde fefort verhaftet. 

Thorn. 28. Febr. Auch der Haushaltsplan der 
Kämmerel⸗Hauptkaſſe für 1896/97, der jetzt zur Ein⸗ 
ſichtnahme außliegt, bietet kein erfreuliches Bild. Denn 
die Ausgaben ſteigern ſich gegen das laufende Vers 
waltungsjabr um 90,500 Mk. und erreichen dadurch 
die Höhe von 801,900 Mk. An Penſionen, Wittwen⸗ 
und Waiſengeldern werden etwa 3500 Mk., zur 
Tilgung der Stadtſchulden 2260 Mk. mehr erforderlich. 
Die Beiträge zu den Kreislaſten aber ſteigern ſich von 
40,000 Mk. auf 80,000 Mk. An die Canaltiations- 
kaſſe müſſen ſtatt 21,000 Mk. Beitrag in dieſem Jahre 
47,700 Mk. gezahlt werden, und der Beitrag für das 
zur Straßenſpülung und zu den Straßenbrunnen 
entnommene Waſſer iſt von 9000 auf 15,000 Mt. 
erhöht worden. Außer durch die erheblich höheren 
Ausgaben geſtaltet ſich der Haushaltsplan noch da⸗ 
durch ungünſtig, daß Mehreinnahmen nur verhältniß⸗ 
mäßig wenig vorkommen. Während im vorigen Jahre 
25,000 Mk. Beſtand angeſetzt werden konnten, wird 
ſich ein ſolcher diesmal nicht ergeben. Nur von der 
Gasanſtalt iſt ein um 15.000 Mk. böberer Ueberſchuß, 
nämlich 75.000 Mk. angenommen. So muß denn 
der Mebrbedarf ſaſt auschließlich durch erhöhte Ge⸗ 
meindeſteuern aufgebracht werden. Dieſe ſind auf 
434,734 ME. angenommen, 96,000 Mk. mehr als im 
laufenden Jahre. Daher werden ſich die Zuſchläge 
zur Einkommen⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer, die 
Ei 1 18000 bt bel ſteigern. Die Bier⸗ 
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2800 Mk. veranſchlagt. een 

() Liebemühl, 1. März. Am 28. v. M. Abends 
um 4 Uhr ertrank im oberländiſchen Kanal in der 
Nähe der Skopenbrücke der 9 Jahre alte Arbeiterſohn 
Adolf Sobottke aus Bieberswalde. Derſelbe war ſeinem 
älteren Bruder, welcher in den Wald gefahren war, 
entgegen gegangen. Als er denſelben an der Skopen⸗ 
brücke noch nicht antraf, ging er, um ſich zu verweilen, 
auf das Eis und brach in der Mitte des Kanals ein. 
Erſt nach einer Weile kamen zwei Knaben hinzu und 
ſahen den Verunglückten noch oberhalb des Waſſers. 
Eine von dieſen dem Verunglückten zugeworfene Leine 
konnte derſelbe nicht exfaſſen, weil ihn die Kräfte ſchon 
verlaſſen hatten. Nachdem inzwiſchen Stangen ꝛc. aus 
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dem Dorfe geholt worden waren, konnte 


ſtellten Wiederbelebungsverſuche waren natürlich er⸗ 
folglos, weil ſich derſelbe ungefähr 2 Stunden im 
Waſſer befunden hatte. 

G. Ofterode, 1. März. Am 27. v. Mts. wurde 
in der Nähe des Bahnhofes Bergfriede der Tijchler 
W. aus Bogunſchöwen erſchlagen aufgefunden. Die 
Leiche lag unten im Graben an der Bahnböſchung, in 
unmittelbarer Nähe der Drewenzbrücke. Auf einer 
Strecke von 40 Schritten waren im Schnee durch 
Fußeindrücke und ſtarke Blutſpuren die Zeichen eines 
ſtattgehabten Kampfes noch zu erkennen. Vom hleſi⸗ 
gen Amtsgerichte war am nächſten Tage ſofort elne 
Gerichtscommiſſion an Ort und Stelle eingetroffen, 
um den Thatbeſtand aufzunehmen. Die Verhand⸗ 
lungen des Gerichtes führten zu dem Ergebniffe, daß 
die eigene Frau des Getödteten als der That dringend 
verdächtig in Unterſuchungshaft genommen wurde. 
— Von einem Theil der hieſigen Beamten wird beab⸗ 
ſichtigt, einen Beamten ⸗Wirthſchaſts⸗Verband zu 
gründen. Derſelbe ſoll durchaus nicht gegen die hieſi⸗ 
gen Kaufleute gerichtet ſein, ſondern er ſoll ſeine Mit⸗ 
glieder zur Baarzahlung ſämmtlicher Waaren ver⸗ 
pflichten, wofür der Kaufmann dann einen kleinen 
Prozentſotz als Rabatt zu gewähren hat. — Der 
Pfarrer Krenz in Gr. Schmückwalde, Diözeſe Oſterode, 
iſt zum Pfarrer an der evangeliihen Kirche in 
Jeelwabno. Diözeſe Neidenburg, berufen. 

—d Mühlhauſen, 1. März. Der hieſige Vor⸗ 
ſchußverein zählt nach dem Geſchäftsbericht für das 
Jahr 1895 bereits 136 Mitglieder, an welche ein 
Reingewinn von 1134 Mk. oder 6 pCt. des dividenden⸗ 
berechtigten Guthabens vertheilt werden konnte. Das 
Vermögen des Vereins hat die Höhe von 58,162 Mk. 
mieden — Nunmehr hat auch die Grafſchaft Schlodien 
wiederum einen Thierarzt in der Perſon des Herrn 
Wagenbichler erhalten. Trotzdem in Müblhauſen ein 
ſolcher bereits ſeßhaft iſt, haben die beiden Aerzte 
doch vollauf zu thun. 

8 Heiligenbeil, 1. März. Nachdem die Regierung 
ſeinerzelt die Einführung einer Dienſtaltersſkala für 
die Lehrperſonen an der hiefigen Volks⸗ und Bürger⸗ 
ſchule gefordert hatte, iſt nunmehr, da auch der 
Mag ſtrat eine neue Gehaltsordnung für nothwendig 
erachete, in der Stadtverordnetenſitzung am 28. 
vorigen Monate folgendes Gehaltsſtatut, das mit dem 
1. Avril 1896 in Kraft tritt, genehmigt worden. 
Darnach bezieht der Rektor ein Anfangsgehalt von 
2000 Mk, pas in dreijährigen Zwischenräumen um 
je 100 Mk. bis zum Endgehalt von 3000 Mk. ſteigt. 
Die Lehrer erhalten ein Grundgehalt von 900 Mk., 
ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 100 Mk. bis zum 
Höchſigehalt von 1800 Mk., die Lehrerinnen ein 
ſolches von 720 Mk. das in dreijährigen Friſten um 
go Mk. auf 1200 Mk. ſich erhöht. Das kirchliche 
Einkommen des Rektor wird voll, das des Cantors 
mit 300 Mk. in das Schulgeholt eingerechnet, der 
Hauptlehrer an der Volksſchule bezieht eine Funktions⸗ 
zulage von 300 Mk. Eine Entſchädigung für Wohnung 
und Feuerung wird nicht gewährt, ſondern auf das 
Grundgehalt eingerechnet. Der Stadt erwächſt durch 
die neue Gehaltsordnung eine augenblickliche Mehrauf⸗ 
wendung von 1570 Mk. = 

Königsberg, 29. Febr. Für die auf den 
18. März einberuſene Generalverſammlung des oſt⸗ 
preußiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins iſt 
von der vollswirthſchaftlichen Section des Central⸗ 
vereins folgender Antrag geſtellt worden: „Der 
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dem naſſen Elemente genommen werden. Die ange⸗ 


Central⸗Vereins⸗Vorſtand wolle an den Reichskanzler? 
und an den Reichstag ſchleunigſt eine dahlngehendef v 


Petition richten, daß das Markenkleben bet Auf⸗ 
bringung der Beiträge für die Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung aufgehoben werde, in dieſer Petition 
aber auch gleichzeitig zum Ausdruck bringen, daß eine 
Vereinigung der Unfall⸗ und Kranken⸗Verſicherungen 
mit der Invaliditäts⸗ und Alters⸗Verſicherung, wie es 
un mancher Seite empfohlen wird, nicht ftattfinden 
möge.“ i 

Inſterburg, 27. Febr. Daß Vorſicht beim Ein- 
kauf von Kleiderſtoffen durchaus geboten erſcheint, 
weiß jede Frau noch mehr als jeder Mann. Ein bes 
ſonderer Fall, der an dieſe Vorſicht nachdrücklich ge⸗ 
mahnte, kam in der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung 
zur Verhandlung. Ein hieſiger Kaufmann hatte in 
der Zeitung u. a. den Verkauf von drei Meter 
Cheviot zum Preiſe von 5,50 Mk. angekündigt, und 
eln Schneider ließ ſich verlocken, jene ausgebotene 
Waare als Käufer an ſich zu bringen. Der ihn bes 
dienende Commis verſicherte in Abweſenheit des Ge⸗ 
ſchäftsinhabers dabei ausdrücklich, daß der Stoff aus 
reiner Wolle beſtehe. Es hat ſich aber herausgeſtellt, 
daß der angebliche Chevlot aus einem Baumwollenauf⸗ 
zug mit Shoddyeinſchlag beſtand und faſt werthlos 
war. Nach der Anſicht von Sachverſtändigen können 
derartige Gewebe überhaupt keinen Regen vertragen. 
Das Urtheil lautete gegen den Commis auf einen 
Monat Gefängniß. — Der Staatsanwalt hatte drei 
Monate in Antrag gebracht. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jedertzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 2. März 1896. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
3. März: Wenig verändert, wolkig, vielfach Sonnen⸗ 
ſchein, ſtrichweiſe Niederſchlag. Sturmwarnung. 

Perſonalien. Die durch den Tod des bisherigen 
Inhabers erledigte Stelle des Ober⸗Steuer⸗Inſpektors 
zu Stendal iſt dem Ober⸗Steuer⸗Inſpektor Schönborn 
zu Langenſalza, deſſen jetzige Stelle dem Ober⸗Steuer⸗ 
Inſpektor Schulze zu Friedland Oſtpr. und die durch 
Penſionirung des jetzſgen Inhabers zur Erledigung 
kommende Stelle des Ober⸗Steuer⸗Inſpektors zu 
Nordhauſen dem Ober⸗Zoll⸗Inſpektor Reglerungs⸗ 
Aſſeſſor Haehling von Lanzenauer in Vreden verliehen 
worden. Der Packhofsvorſteher Kiock in Stettin iſt 
zum Ober⸗Steuer⸗Inſpektor in Frledland Oſtpr., der 
Packhofsvorſteher Voigt in Danzig zum Ober-Zoll⸗ 
Inſpektor in Vreden befördert worden. 

Perſonalien bei der Eiſenbahn⸗Direktion. 
Ernannt Stationsdiätar Goſſe in Langfuhr zum 
Stations⸗Aſſiſtenten und geprüfter Locomotivheizer 
Raguſe in Konlktz zum Locomotivſührer ab 1. März 
1896. Verſetzt: Betriebs⸗Secretär Schmidt IV. von 
Bromberg nach Danzig ab 1. April 1896. Prüfungen: 
Die Betriebs⸗Secretäre Budnick, Ernſt II. und Lo⸗ 
watz in Danzig, Leder in Stolp und der Bureau⸗ 
Diätar Schubert in Danzig haben die Prüfung zum 
Eiſenbahn⸗Secretär beſtanden. E 

Soirée des Rudervereins „Vorwärts“. Am 
verfloſſenen Sonnabend hatte ſich in dem großen Zelt» 
ſaale des Caſinos der hieſige Ruderverein „Vorwärts“ 
zu ſeinem letzten Wintervergnügen zuſammengefunden. 
Eingeleitet wurde das Feſt mit einigen recht gelungenen 
Vorträgen, an die ſich das obligate Tänzchen an⸗ 
reihte. — Der Beſuch war ein reger, beſonders ſeitens 
der Damenwelt, die in durchweg reizenden Toiletten 
erſchlenen war. Den in der Minderzahl anweſenden 
Herren war es ein beſonderes Vergnügen, ihren an⸗ 
genehmen Tanzpflichten einmal in fo recht ausglebiger 
Weiſe gerecht werden zu können. Das Feſt verlief in 
der ſchönſten Stimmung und vermochte erſt der an⸗ 
5 Morgen die Reihen der Tanzenden zu 

ten. 

Gewerbeverein Unter ſehr reger Betheiligung 
ſeiner Mitglieder feierte der Gewerbeverein am Sonn⸗ 
abend fein 68. Stlitungsfeft, das erſte im eigenen, 
neuen Heim. An vier langen Tafeln hatten die 
Theilnehmer Platz genommen, welche mit begeiſterten 
Hochrufen die von Herrn Stadtrath Krieger gehaltene 
Feſtrede auf den Kaiſer aufnahmen. Bald darauf 
ergriff der Vorſitzende des Vereins, Herr Direktor 
Dr. Nagel, das Wort, um in einem Rückblick der ver⸗ 
lorenen treuen Freunde und Gönner des Vereins zu 
gedenken und alsdann dem Verein ein ferneres glück⸗ 
liches Gedeihen zu wünſchen. Während des Eſſens, 
welches der Deconom des Caſinos Herr Krüger ber 
ſorgt hatte, ſprachen noch Herr Rechtsanwalt Battré 
als Vertreter der Liedertaſel, indem er ein Hoch auf 
die drei fo eng befreundeten Vereint: Gewerbeverein, 
Kaufmänntiſcher Verein, Liedertafel ausbrachte, Herr 
Buchhändler Meißner, der in warmen Worten der 
Stadt Elbing gedachte, Herr Stadtrath Wernick, welcher 
dem Vorſtande und dem Vorſitzenden des Vereins 
herzliche Worte widmere, wofür Herr Direktor 
Dr. Nagel ſeinen Dank gusſprach und Herr Gewerbe⸗ 
inſpektor Krumbhorn, der den Damen des Vereins 
ein freudig au'genommenes Hoch ausbrachte. Für die 
Unterhaltung der Feſtestheilnehmer war beſtens durch 
ein ſehr reichhaltiges Programm geſorgt worden das 
unter der Leitung des Herrn Baumeiſters Pillarz 
auf dem zu einer ſchmucken Bühne umgewandelten 
Podium ſich in gelunzenfter Weiſe abſpielte. Die 
pielen humoriſtiſchen Vorträge wurden mit lebhafteſtem 
Beifall aufgenommen und veel trugen zur Erhöhung 
der Feſtesſtimmung die von bewährten Kräften des 
Vereins verfaßten heiteren Lieder bel. Erſt in ſpäter 
Stunde trennte man ſich I fröhlicher Stimmung von 
der ſo ſchön verlaufenen Feier. 

Kaufmännischer Verein. Morgen, Dienſtag 
Abend hält Herr Pfarrer Krauſe⸗ Thiensdorf einen 
Vortrag über „die kulturellen Folgen des chineſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges,“ worauf wir an dieſer Stelle 
beſonders binweiſen. 

Der Turnverein beabſichtigt am Sonntag, den 
15. März cr. in der Turnhalle ein Schauturnen zu 

n. 

9 Die am vergangenen Sonnabende 
im „Goldenen Löwen“ veranſtaltete Soiree des 
Elbinger Lehrervereins erfreute ſich recht zahlreichen 
Beſuchs, ſelbſt aus weiter Ferne waren Gäſte er⸗ 
ſchienen. Nach einleitenden Concertborträgen der 
Stadifapelle unter perlönlicher Leitung des Herrn 
Muſikdirek or Pelz gab der Sängerchor 4 Lieder zum 
beſten, von denen beſonders das Volkslied: „Weh, daß 
wir ſcheiden müſſen“ Betfall errang. Dann ging der 
prächtige Einakter „Ein Strafrapport“ von J. Sommer 
über die Bühne, relzend von Mitgliedern ausgeführt. 
Hleran ſchloß ſich das Auftreten der „allerechteften 
Hamburger Quartettſänger“, das humorvolle „Stu⸗ 
dentenſtreiche“ von Samſon, während die „verfälſchteſten 
Stetliner Sänger“ den würdigen Beſchluß machten. 
Ein fröhlicher Tanz hielt die Geſellſchaft dann noch 
einige Stunden zuſammen. 


Zehnjähriges Stiftungsfeſt des Werkmeiſter⸗ 
ereins. enn ein munerer Knabe ein zeh ens 
Lebensjahr glücklich vollendet hat, ſo freuen ſich die 
Eltern und begeben dieſen Freudentag in beſonders 
feſtlicher Weiſe. Und mit Recht, ſind es doch die 
ſchwerſten Jahre, die erſten zehn, und freudig müſſen 
die Eltern geſtimmt ſein, wenn ſie ſehen, wle geſund 
ſich ihr Sprößling entwickelt hat und wie er zu den 
ſchönſten Hoffnungen berechtigt. In dieſem Sinne 
feierte denn auch der hieſige Zweigverein des großen 
Deutſchen Werkmelſter⸗Verbandes fein 10. Stiftungs⸗ 
feſt am Sonnabend in der Bürger⸗Reſſource in gerade⸗ 
zu glänzender Weiſe. Selten haben wir Gelegenheit 
gehabt, ein ebenſo reichhaltiges wie treffliches Programm 
bei Veranſtaltungen ähnlicher Art kennen zu lernen; 
der Verein hatte ſich weder Mühe noch Koſten ver⸗ 
drießen laſſen, ſeine Mitglieder und geladenen Gäſte 
auf's Beſte zu unterhalten. Nach einleitenden Muſik⸗ 
vorträgen der Pelz'ſchen Kapelle begrüßte der Vor⸗ 
Noeübe, Herr Hartwig, die Erſchienenen mit einer 
urzen Anſprache, welche mit einem Hoch auf den 
Werkmeiſter⸗ Verband ſchloß. Der Vorhang rollte auf 
und ein vorzüglich gruppirtes Bild überraſchte die 
Anweſenden: Die deutiche Industrie veranſchaulſchend⸗ 
Maſchinenfabrikation, Klempnerei, Schloſſeret, Cigarren 
Fabrikation, Maurergewerk waren vertreten, ſelbſt die 
edle Buchdruckerkunſt mit Setztaſten und Winkelhaken 
fehlte nicht. Das Bild fand mit feiner naturwahren 
Darſtellung den Beifall des Auditoriums im reichſten 
Maaße. Flugs war von den „Männern der ſchwarzen 
Kunſt“ eine Feſtzeitung hergeſtellt worden, die in ihrer 
vorzüglichen Ausſtattung beſondere Beachtung verdient; 
der humoriſtiſche Inhalt, verbunden mit den hübſchen 
8 0 rationen trugen weſentlich zur Unterhaltung bet. 

elbſt die Mitglieder des Vereinsvorſtandes hatten 
ihre Conterſeles hergeben müſſen, welche. mit enk⸗ 
ſprechenden Sprüchlein verſehen, die vorletzte Seite 
der Zelturg ausfüllten. Die lithographiſchen Vignetten 
und Zeichnungen find von Heern Carl Schmidt aus⸗ 
geführt worden und verdienen volle Anerkennung. — 
Rachdem der Herr Vorſitzende einen Toaſt auf 
Se. Majeſtät ausgebracht hatte, hob ſich der Vorhang 
auf's Neue zu einem zweiten lebenden Bilde: Deutſche 
Jungfrauen und „Männer der Arbeit“ huldigen dem 
Kaiſer. Auch dieſes Bild machte einen vortrefflichen 
Eindruck, namentlich, als es von rothen bengaliſchen 
Flammen beleuchtet wurde. Es folgten dann einiger 
Quartetts, vom Sängerchor des Vereins in anſprechen⸗ 
der Weiſe zu Gehör gebracht, und der Vortrag eines 
Duetts aus „Martha“. Ein Couplet, betitelt 
„Logiſche Beweiſe“, und einige Zugaben aus dem Ge⸗ 
biete humoriſtiſchen Geſanges erregten viel Heiterkeit. 
Das Schönſte kam aber noch: denn als Fräulein J. M., 
ein beltebte8 Mitglied unſerer Bühne, mit entzücken⸗ 
dem Wohllaut einige Lieder zum Vortrag brachte, dg 
wollte der Jubel kein Ende nehmen. Der Beifall 
ſteigerte ſich, als Herr E. B. vom Stadttheater ſeine 
zwerchfellerſchütternden Soloſcenen zum Beſten gab: 
„es blieb da keen Ooge drocken“, „Du ſollſt und mußt 
lachen“ — war die Parole, und auch ſelbſt diejenigen, 
welche bis dahin ihre ftolfche Ruhe bewahrt hatten, 
konnten ſich dem Banne dieſer Parole nicht entziehen. 
Nachdem der Sängerchor die Anweſenden mit dem 
Vortrage einiger gut gewählter Quartette erfreut, ge⸗ 
langte der reizende Einakter „Kurmärker und Plcarde“ 
zur Aufführung. Daß diefe in jeder Beziehung ladel⸗ 
los war, iſt ſelbſtverſtändlich, da die Darſteller ſehr ge⸗ 
ſchätzte ſchauſpleleriſche Kräfte waren. Lieder, gemein⸗ 
ſam geſungen, trugen weſentlich zur Erhöhung der 


Feſtesfreude bet, und treffli ä eſters 
bildeten den Rahmen W 2 Pre- 


geme 
grammk. Eine Feſttafel vereinte dann die Theilnehmer 
zu fröhlichem Mabl; bei heiterem Geplauder und 
Liedergeſang verfloſſen die Stunden in Eile. Die 
Delegirten der Brudervereine Dirſchau und Königs⸗ 
berg übermittelten die Glückwünſche ihrer Vereine, 
Toaſt reihte ſich an Toaſt — und ach, viel zu ſpät 
kam der Tauz an die Reihe zum Bedauern mancher 
tanzluſtigen Schönen. — Es wurde ſpät, jebr ſpät, als 
ſich die letzten Thellnehmer trennten, eine Laterne 
brauchten ſie nicht mehr, denn ſchon verkündeten die 
erſten Sonnenſtrahlen den Anbruch des Tages! — Ein 
urfideler Frühſchoppen bei Wehſer verſammelte das 
„ſtärkere Geſchlecht“ noch einmal am Mittag, „da ward 
manch' Glas getrunken und manch' Lied geſunken“, 
bis auch dieſen „eiſenfeſten“ Männern die Trennungs⸗ 
ſtunde ſchlug. Es war ein gelungenes Feſt, auf des 
der Verein zurückblicken darf, und wünſchen wir dem 
jungen Verein weiteres Blühen und Gedeihen mit 
einem herzlichen 


„Glück auf!“ 
Thiene⸗Regulirung. Im weiteren Verlauf der 
Sitzung von Intereſſenten der Thiene⸗Regulirung, über 
die wir ſchon am Sonnabend berichteten, wurde all⸗ 
ſeitig die Wichtigkeit des Brückenbaues anerkannt und 
zunächſt für den Bau einer Brücke bei Rück oreh die 
Summe von 12 500 Mk. gezeichnet. Die Brücke über 
die Werder'ſche Thtene ſoll vor der Hand noch nicht 
umgebaut werden. Der Herr Regierungs⸗Commiſſar 
wird demnächſt über die Verhandlungen dem Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten Berſcht erſtatten. Beſträge 
wurden u. A. in Ausſicht geſtellt bezw. gezeichnet vor⸗ 
behaltlich der Genebmigungsbeſchtüſſe der betreffenden 
Verwaltungen: von der Stadt Elbing 4000 Mk. lein⸗ 
ſchließlich des Beitrages der Kaufmaunſchaft), vom 
Landkreis Elbing 1000 Mk., vom Kreis Marienburg 
3000 Mk., von der Zuckerfabrik Hirichield 1500 Mk. 
Der Vertreter des Herrn Regterungs⸗Präſidenten ver⸗ 
hielt ſich dem Prof et gegenüber ſehr wohlwollend; 
nur binſichtlich der Geldfrage zeigte ſich der Herr R⸗ 
gierungskommiſſar leider ſebr zurückhaltend. Es iſt 
beſtimmt zu boffen, daß das Project nunmehr end- 
glitig zur Ausführung gelangt, da die j:bt noch feblen. 
den ca. 3000 Mk. noch gezeichnet werden dürften. 
Brennerei⸗Berufsgenoſſenſchaft. Am 5. Mä z 
findet in Danzig eine Verſammlung der Section II der 
Brennerei Berufsgenoſſenſchaft ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen: Mittheilungen des Vorſitzenden über 
die Geſchöftslage der Sceiton im vergangenen Jahre; 
Vorlage der Scetlonsrehnung für das Jahr 1895; 
Vorlage eines Etats voranſchlages für das Jahr 1896; 
Wahl dreier Rechnungs⸗Reviſoren; Stellung etwaiger 
Anträge bei der Genoſſenſchaftsverſammlung bezw. dem 
Reichsverſicherungsamte. 

Von der Bahn. Die kürzlich von der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung herausgegebenen Beſtimmungen, wonach 
Reiſende, welche unfreiwillig über ibre Bielftation 
hinausfahren, nur den einfachen Fahrpreis zu zahlen 
haben, find wieder eufgebeben. Es iſt nunmehr mit 
ſolchen Reiſenden nach den Beſtimmungen des § 21 
der Verkehrsordnung zu verfahren. Hternach hat der 
Reiſende, welcher ohne Fahrkarte betroffen wird und 
dle Zugangsſtation nicht genau ſeſtgeſtellt werden kann, 
für die ganze von dem Zuge zurückgelegte Strecke, 
mindeſtens aber den Betrag von 6 Mk. zu zahlen. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war | 
Ende Jar ui eln Beſtand von 45 Kranken. Der 


Zugang im Februar betrug 58 Kranke, der Abgang 
56, von denen 55 als geneſen entlaſſen und 1 ge⸗ 
ſtorben iſt. Es verblieb alſo Ende Februar ein 
Beſtand von 47 Kranken (35 männl., 12 weibl.). 

Fernſprechleitungen. Das Kaiſerliche Poſtamt 
hierſelbſt läßt fett einigen Tagen innerhalb und außer⸗ 
halb der Stadt⸗Fernſprechlinien und Leitungen, in en 
ſich nach Inbetriebnahme der elektriſchen en 
leltriſche Störungen berausgeftellt, haben, Anſpruch 
Die Verlegung, welche noch einige Wochen 

der Elektrieitätsgeſellſchaft. 
nimmt, geſchieht auf Koſten de d Coupletſänger 
Die wee e vom vorigen Jahre her 
hier 1 beliebten Stettiner ee äh il 
zahlreichen Beſuches u unn ch 1 un eine 
Wiertelftunbe vor wegen agen noch ein Plätzchen 
fand. Die Leiſtungen ſind aber auch hervorragende 
und erübrigt es, jede einzelne Nummer hervorzuheben. 
Ganz beſonderen Beifall fanden Herr Little-Bobby 
als muſikaliſcher Clown und Herr Chlebus als 
Tanzkomiker mit ſeinem Jockey ⸗Couplet und der 
Parodie auf den berühmten Jockeyrefter Cook vom 
Zirkus Renz. Herr Ludwig leiftete als Verwand⸗ 
lungskünſtler Hervorragendes, ebenſo die Herren Chlebus 
und Bobby in der Nummer „Des Lebens Stufen.“ 
Die Quartette gefielen ſehr und auch Herr Wagner 
mit ſeinen Solis für Tenor erntete großen Beifall. 
Die öfteren Hervorrufe veranlaßten die Sänger zu 
wiederholten Einlagen. Die Klavierbegleitung wurde 
von Herrn Blank gut ausgeführt. Wir verfehlen 
nicht, die Freunde der „Stettiner Sänger“ darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die heute Abend ſtatt⸗ 
findende zweite Soſree durchweg neue Programm- 
nummern bietet. Ebenſo dürfte die Mittheilung von 
Intereſſe ſein, daß die Sängerſchaar am nächſten 
Sonntag den 8. März auf ihrer Rückreiſe von Oſt⸗ 
preußen nach Berlin nochmals in der Bürgerreſſource 
aufzutreten gedenkt. 

i entalvirtuoſen Gbr. Dalarne 
br 1 Abend im Gewerbehauſe ihre erſte 
Solrse, welche ſich eines ziemlich guten Beſuches er⸗ 
freute. Die Leiſtungen der Künſtler auf dem Gebiete 
humoriſtiſcher Muſikproductionen ſind anerkennens⸗ 
werth, namentlich gefielen die Vorträge auf dem 
Schellenſplel, deſſen virtuoſe Handhabung durch den 
Künſtler volles Lob verdient. Allerdings iſt es für 
zwei Künſtler gewagt und ſchwer, das Programm eines 
ganzen Abends allein auszufüllen. 

Aufnahme taubſtummer Kinder in die Pro⸗ 
vinzial - Taubſtummen⸗Anſtalten. Der Landes⸗ 
direktor unſerer Provinz überſendet ſoeben den Ge⸗ 
meindebebörden einen Auszug aus der Nachweisung 
der in der Provinz Weſtpreußen vorhandenen taub⸗ 
ſtummen Kinder in Anſehung der einzelnen Gemeinden 
mit dem Bemerken, daß bei der diesjährigen Beſetzung 
der Freiſtellen in den Provinzial⸗Taubſtummen⸗An⸗ 
ſtalten vorausſichtlich alle bis Ende des Jahres 1889 
geborenen taubſtummen Kinder werden berückſichtigt 
werden können und von der Aufnahme auch diejenigen 
Kinder nicht ausgeſchloſſen werden ſollen, deren Eltern 
ſich dieſer bisher widerſetzt haben. — Um nun die 
Vertheilung der Freiſtellen dem Bedürfniß entſprechend 
bewirken zu können, empfiehlt es ſich, den jetzigen 
Beſtand der taubſtummen Kinder rechtzeitig zu er⸗ 
mitteln, die Bildungsfähigkeit der vorhandenen Kinder 
ſchon jetzt durch Einforderung der im § 11 des 
Reglements für die Provinzlal⸗Taubſtummen⸗Anſtalten 
vorgeſchrlebenen Aufnahmepapiere feſtzuſtellen, auch 
mit denjenigen Eltern, welche die Ueberführung ihrer 
Kinder in eine Taubſtummen⸗Anſtalt bisher abgelehnt 
haben, wegen Aufgabe ihres ablehnenden Verhaltens 
zu verhandeln. 

Verhaftungen. Wegen überlauten Gebrülls auf 
der Straße zogen ſich am Sonnabend Nachmittag die 
Arbeiter Carl E. und Hermann K. von hier und in 


der letzten Nacht der Maurer Johann T. aus Pan⸗ 
gritz-Colonte ihre Verhaftung zu In allen drei 
Fällen trug der Schnaps die Schuld daran. 

Eisberichte. Memel: Seetief eisfrei. Pillau: 
Hoffſchifffahrt geſchloſſen. Neufahrwaſſer: zuſammen⸗ 
geſchobenes Treibeis. Rixhöft: See Schlammeis. 
Swinemünde: Fahrwaſſer eisfrei, Haffeis in Be⸗ 
wegung. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 2. März. 

Der Arbeiter Paul Werner aus Poſilge wurde 
vom Schöffengericht zu Marienburg wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Die eingelegte Berufung wurde vertagt. — Der Ars 
beiter Franz Schacht und deſſen Ehefrau aus Neuteich 
ſind beſchuldigt, dem Beſitzer Schulz in Brodſack 
mehrere Bretter aus der Abſeite der Scheune entwendet 
zu haben. Die Frau iſt geſtändig, einige kurze Holz⸗ 
ſtücke an ſich gebracht und verbrannt zu haben. Der 
Schacht wurde freigeſprochen, die Frau dagegen wegen 
Diebſtahls zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Der 
Schuhmacher Guſtav Fichtner aus Marienburg hat am 
Abend des 26. Januar den Bürſtenmacher Bendig in 
Marienburg ohne jegliche Veranlaſſung überfallen und 
gemißhandelt. Den hinzugekommenen Nachtwächter 
verletzte er mit einem Meſſer an der Hand und 
leiſtete bei ſeiner Arretirung Widerſtand. Wegen ge⸗ 
fährlicher Körperverletzung in 2 Fällen und Wider⸗ 
ſtandes gegen die Staatsgewalt lautete das Urtheil 
auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß. — Der taubſtumme 
Schmiedegeſelle Friedrich Queiß von hier, 5 mal wegen 
Körperverletzung vorbeſtraft, iſt vom hieſigen Schöffen. 

ericht vom 7. Februar er., weil er eine Frau mit dem 
uße geſtoßen und ſich aus ihrer Wohnung nicht ent⸗ 
fernte, zu 9 Monaten und 1 Woche Haft verurtheilt. 
Da ihm die Strafe zu boch ſchen, legte er Berufung 
ein, zog dieſelbe aber heute zurück. 


Vermiſchtes. 


— Die antiſemitiſche „Volksrundſchau“ hat 
geſtern aufgehört, als ſelbſtſtändtges Blatt zu erſcheinen. 
Wie dem „Volk“ von zuverläſſiger Seite mitgetheilt 
wurde, ſollen etwa 600000 Mark bei dem Blatte in 
den 17 Monaten ſeines Beſtehens zugeſetzt worden ſein. 
Die ungeheure Reklame, mit der es ins Leben gerufen 
wurde, ſoll gleich im erſten Monat faſt 100000 Mk. 
verſchlungen haben. 

— Einen recht erbaulichen Beitrag zum 
Kapital von dem Reklamen⸗Unfug bietet die 
Mittheilung, daß in der Königſtadt am Dienſtag 
Abend in Tauſenden von Exemplaren folgendes „Extra⸗ 
blatt“ eines Schuhwarenhändlers vertheilt wurde: 
„Von einem Kunden aus Bordeaux erhalte ich die 
intereſſante Mittheilung, auf welche originelle Weiſe 
die dortige Polizeibehörde den langgeſuchten Dr. Fritz 
Friedmann dingſeſt gemacht hat. — Durch ſeine 
eleganten Stiefel erregte Friedmann beim Ausgehen 
Aufſehen. — Ein Berliner erkannte ſofort das 
Fabrikat und erinnerte ſich, den Fremden häufig als 
Käufer im Geſchäft von .. geſehen zu haben. 
Wie eln Blitz fuhr ihm der Gedanke durch den Kopf: 
„das ifi Friedmann“, und 4 Stunden ſpäter hatte 
diefer ſchon Muße, über feine eigene Vertheidigungs⸗ 
rede nachzudenken.“ 

— Auf die Entdeckung des Mörders der 
drei Frauen in München hat das Miniſterlum des 
Innern 1000 Mark Belohnung ausgeſetzt, da der in 
Unterſuchungshaft befindliche Berchthold bisher noch 
nicht der That überführt iſt. Der Vater Berchtholds, 
ein 80jähriger Schriftgießer, der in einem Krankenhauſe 
ſchwer krank liegt, und von dem man annimmt, daß 


er um die Mordthat weiß, hat die Ausſage verweigert. Spiritus Mai 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. März 1896. 

Geburten: Händler Jacob Pojier 
T. — Fabrikarb. Ferdinand Huſe T. 
Schuhmacher Rudolf Hollaſch S. 

leiſchermeiſter Otto Kuſchewski T. 

ürſtenmacher Theodor Motzki S. 
Schuhmacher Richard Werner S. 
Arb. Johann Wandt T. — Stellmacher 
Otto Schulz S. 

Aufgebote: Buchdrucker Otto 
Schmidt mit Antonie Werner. — Schloſſer 
Heinrich Wottrich mit Anna Döring. — 
Schuhmacher Guſtav Hinzmann mit 
Invaliden ⸗Wittwe Caroline Kühnapfel 
geb. Tybus. — Arbeiter Ludwig Neu⸗ 
mann mit Auguſte Schulz. 

Sterbefälle: Unterglöckner Gottlieb 
Glaubach T. 11 J. — Poſtſchaffner 
Wilhelm Frieſen S. 3½ J. — Fabrik⸗ 
arbeiterfrau Amanda Röske geb. 51 J. 
— Maler⸗Wittwe Henriette Glaubitz geb. 
Zander 74 J. — Tapezirer Richard 
Froſt S. 3 M. — Chemiker Adolf Stark 
71 J. — Stellmacher Auguſt Schröter 
T. 4 M. — Comtoriſt Paul Bergmann 
T. 1 J. 4 M. — Arbeiter⸗Wittwe Anna 
Eliſabeth Thießen geb. Jopp 79 J. — 
Rentier Ludwig Eduard Chriſtophe 82 J. 


Later | 


vom 


De 
fallen 
6 Uh 


Statt beſonderer Meldung. 


Sonntag, den 1. März, Abends 
8 Uhr, entſchlief ſanft zum ewigen 


Eduard Christophe 


im 83. Lebensjahre, welches tief⸗ 
betrübt anzeigen 
Die trauernden Hinter⸗ 


Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 5. März, Nachm. 3 Uhr, 


zu ſich zu nehmen. 
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an 
Elbing, den 2. März 1896. 


zu 


bliebenen. 


Trauerhauſe aus ſtatt. 


m lieben Gott hat es ge⸗ 
„am 29. Februar, Abends 
r, unſer ſüßes 


Lottchen 


bei Stutthof, 


F 
Onfantiche Aang 1 


Abends 8 Uhr 
in der Aula des Kgl. nein 


Vort Graudenz. 

ortrag dss Herrn Op 

Dr. Strehl: „Der Unt Bo 

deutschen Ordensp 

im heiligen Lande.“ 
Der Vorstand. 


„Schmandwaff 


Auction 


zu Nenukrügerskampe 


Telegramme. 


Leipzig, 2. Febr. Heute Vormittag begann vor 
dem Reichsgericht der Hochverrathsprozeß gegen 


Schoren und Pfeyffer. Nach Verleſung der Anklage⸗ 30 m 


ſchrift wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Petersburg, 2. März. In einem entlegenen 
Stadttheil brannte heute ein von Arbeitern bewohntes 
Haus nieder. Bisher ſind acht verkohlte Leichen auf⸗ 
gefunden worden. 

Petersburg 2. März. 
iſt heute geſtorben. 

Petersburg, 2. März. Nach der „Now Wr.“ 
ift der Dampfer „Colombino“, der von Conſtantinopel 
nach der Krim unterwegs war, an ſeinem Beſtimmungs⸗ 
ort nicht angekommen. Da jede Nachricht von dem 
Dampfer feblt, befürchtet man, daß er bei dem letzten 
großen Sturm untergegangen iſt. 

Sofia, 2. März. Bei den geſtrigen Deputirten⸗ 
wahlen wurde in Sofia Zankow gewählt. Die Be⸗ 
völkerung brachte dem Miniſterpräſidenten eine große 
Ovation, um für die volle Freiheit bei den Wahlen 
zu danken. 

Helſingoer, 2. März. Durch eine Exploſion 
wurde geſtern auf der Station St. Andrae ein Eiſen⸗ 
bahnwagen zerſplittert, wobei 2 Perſonen getödtet 
und 7 verwundet wurden. Man vermuthet, daß ein 
Paſſagier Dynamit bei ſich gehabt hat. 

New⸗Mork, 2. März. Die meiſten Zeitungen 
billigen das Vorgehen des Senats in der Cuba Ange⸗ 
legenheit und ſuchen auf das Repräſentantenhaus ein= 
zuwirken, einen gleichen Antrag anzunehmen. 
New⸗York, 2. März. Ein Correſpondent des 
Herald in Waſhington meint, die Regierung habe 
nicht die Abſicht, unverzüglich vorzugehen. Was auch 
immer die endgiltige Form ſei, in der die Beſchluß⸗ 
anträge angenommen würden, ſo ſei die Regierung 
nicht abneigt, ihre guten Dienſte mit dem Endzweck 
anzubieten, daß die Cubaner Spanien die Inſel ab⸗ 
kauften. 

Waſhington, 2. März. Da es der Regierung 
nicht gelungen iſt, die gegen den Dampfer „Bermuda“ 
erhobenen Beſchuldigungen zu beweiſen, wird die 
Ladung dem rechtmäßigen Elgenthümer ausgeliefert 
werden. 

Baltimore, 2. März. Für die Baltimore und 


Ohio⸗Eiſenbahn, welche nicht im Stande iſt, die heute 
fälligen Zinſen von 404.000 Dollars zu bezahlen, 
wurden Receivers ernannt. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 2. März. 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Produkten ⸗Bör e. 


Der General Tſcherewin 


Cours vom 29.2. | 2.13 
Weigen Ma 157,20 158,00 
t 157,20 158,00 
Roggen Nai. 8 126.70 126,70 
Jun: a 127 20 | 127,20 
Tendenz: befeſtigt. 
TCC 
e e { 
ar Ta 93 47.10 
J 39 3 39 20 


Börſe: Schwach. Cours vom 292. 2.3. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 106,40 | 106,40 
3½ pCt. „ 2 . . 105,20 105,20 
bet. „ : 9980 99; 
4 pCt. Preußiſche Conſoss3 . - 106,10 | 106,00 
3½ pCt. „ A .I |105,20 105,20 
pCt. 15 SER: 99,70 99,79 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 100,60 | 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,50 100, 
Oeſterreichiſche Gold rente 103,20 103,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,30 103,10 
9 Banknoten 169,50 169,45 
Ruſſiſche Banknoten 217.20 217,25 
4 pCt. Rumänier von 1890. . | 8740| 87.10 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 67,4 67,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 80,7 | 80,40 
Disconto⸗Commandit - 215,70 | 212,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. |124 75 124,60 


Königsberg, 2. März. 12 Uhr 46 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excel Faß. 
Loco contingentirt .. . 52,20 4 Geld. 
Loco nicht contingent irt 32,40 „ Geld. 
Danzig, 29. Febr. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weis 154 
„ elbhm nen 149 
Tranſit Dep und weiß 117 
1 lb 5 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai. | 153,00 
Tranſit 2 117,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 151 
Roggen (714 g Qual.⸗Gew.): under, 
ruſſiſch pin 0 1 11 l an 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran R 
Fall April Mat en. 115,50 
. N pr — 9 neh 2 8 Ara 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (80700 rag ee 
leine (625—660 h) 105 
geiler, inländiicher.. . . . . 100 
rbſen, mländiihern tus...» 105 
5 ff 90 
Rübſen, inländiſchetee 170 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 29. Febr. Kornzucker exkl. von 92 0% 
Rendement — —, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 12,45, neue —,—. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 9,35. Matt. Gemahlene Raffinade 
mit Faß 24,75. Melis I mit Faß 24,25. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 29. Febr. 
contingentirt 51,50 Gd., Di 


— 6b, 
32,00 Gd., 


Spiritus pro 100 Liter loco 
ez. — Gd., Dez. Jan. 
Nov.⸗März — Gd., nicht contingentirter 
pro Jan.⸗März 32,00 Gd., Jan. 32,25 Gd. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 3 in Marken 
W. rankfurt a. M. 


. H. Mielck, 


eo] 


direot an Private — ohne Zwischenhandel 
in allen existirenden Geweben und Farben, von 
1 bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
Angabe des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
rösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 


ichels & Cie., Hoflief., Berlin, Leipzigerstr. 43. 


—— 
—— 


m 


fl de Ri li 6 * 
ee e us estpreussischen 
dv > = 
van ater, der ehemalige Kauf Geschichts-Vereins: Tafel- 
Sonnabend, d. 2. März er., 


ergang der 


esitzungen Es wird für Cranz ein 


Gemeindevorſte 


Gehalt von 2000 Mk, freier 


— und Beheizung. Für Schreibutenſilien 
Dambitzen. wird ein Pauſchquantum von 150 Mk. 
Statt besonderer Melhung Jeden Dienſtag und Donnerſtag: gewährt. Es wird eine Probezeit von 


einem Jahre verlangt. 


eln.“ 


Bortfeldt. Oſtpr. zu richten. 


| Gnaden 


her 
zum 1. April 1896 geſucht, bei einem 


ke Meldungen ſind 
an Hotelbeſitzer Herrn Just in Cranz 


Die Gemeindevertretung. 


| 


teier Tropfen, 


ehr angenehmer 


u. Magenliqueur. 


Alleinige Fabrikanten 


Böhr K Langer, Gnadenfrei i. Sch., 


Brüder gemeinde. 


TIPP r Tr 


Lin junges anständiges Mädchen 
ſucht Stellung als Verkäuferin. Gute 
Zeugniſſe vorhanden. Off. unter 8. A. 
an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Ein Lehrling zur Bäckerei kann 
gleich oder ſpäter eintreten , 
A. Vorreau, Bäckermeiſter. 


=- De 


Stadl 


4 


Wohnung 


hegten 


SS eee 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geburten: Herrn R. Schultz⸗Kunzen⸗ 
Nauf, T. — Herrn Eugen Scharfenorth⸗ 

Smnigsberg S. — Herrn Kreisſekretär 
St alzwedel⸗Stuhm T. 

Koni 8 Rentier Paul v Kiedrowski⸗ 

beſtzer J. C. 3 em und Hotel⸗ 

— Gutsbeſitzer Fried 5 fen 3 


mann⸗Georgenswalde 1 Ju Neu⸗ 


Sonntag, * 15. März er.: 


Schanturnen. 


Anmeldungen dazu Dienstag 


Paul gergmannu. Frau. 


Die Beerdigung findet Dienſtag 
Nachm. um 3 Uhr ſtatt. 


Kaufmännischer Verein. 
Hötel Rauch. 
Dienſtag, den 3. März 1896: 


Vortrag 


des Herrn Pfarrer Krause- 


ga de 
„Die kulturellen Folgen 
des chine ſiſch⸗ſapaniſchen Krieges.“ 


® Bücherwechſel o 


von 8% Uhr. 


ud Freitag Abend in der Turn- Kirchenchor zu Heil. Prei-Kön, 


Der Vorſtand. 


Dienſtag: Damen u. 8, Herren u. S ½ Uhr. 


Mittwoch, den 11. Ma 
Vorm. 10 1118 


werde ich bei dem Gutspũ ler ru 
e Tuchel Te ver⸗ 


11 Milchkühe, | 
4. Salbe. vom 2, bis 


22 Stärken, darunter 9 
tragend, 


9 Zuchtbullen, 1 und 1½⸗ 
ährig 


j - 
5 Ochſen, Ljährig, 
3 tragende Süne. 
Alles in gutem Futterzuſtande. 
Der Verkauf geſchieht en Baar⸗ 
zahlung, eventuelle Creditbewilligung nur 
bei vorheriger Vereinbarung. 


Jacob Klingenberg, 


Tiegenort, 
Auctionator u. vereid. Gerichts⸗Taxator. 


Details überall hin franko. 
J. Fritz & Co., 
Frankfurt a. M., Niddaſtraße 63. 


welche gegen hohen Rabatt den Verkauf 
von in Packeten abgewogenem Thee der 
Firma E. Brandsma in Amſterdam 
zu übernehmen geneigt ſind, w. gebeten, 
ſich an die Filiale für Deutſchland: 
E. Brands ma, Köln a. / Rh., wenden 
zu wollen. 


Arbeiterwohnung 


zum 1. Mai frei. Bevorzugt mit der 

Dampfmaſchine vertraute. 
Leistikow, Neuhof 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 


Ein tüchtiges Dienſtmädchen ſo⸗ 
fort geſucht Lange Niederſtraße 44a. 


Damen u. Herren 
Danziger Nehrung 6 eſucht für 8 und] Dienſtag, den 3. März 1896: 
g ohnende Beſchäftigung zu Hauſe, ent⸗ 
weder dauernd oder in freier Zeit. Bu Benefiz an 


Adalbert Néher. 
Montjovye, 
der Mann von Eiſen. 


Lebensbild in 5 Akten von Octave Feuillet. 


Donnerſtag, den 5. März 1896: 
Novität! Zum 2. Male: Novität! 


Ein Ueviſor. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Nikolay Gogol. 
Deutſch von Elſe von Schabelsky. 


Freitag, den 6. März 1896: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Der hüchſte Trumpf. 


Schwank in 3 Akten von C. Lauffs und 
W. Jacoby. 


J))... ͤ b 
1 Hente, Montag, den 2. März: 

Tafel- Messers "Zweite Soiree 

| Blei Stettiner Sänger. 


Durchweg ganz neues Programm. 
Anfang 8 Uhr. Eutree 75 Pf. 


Billets à 60 Pf. vorher in der 
Conditorei von R. Selekmann und im) 
Cigarrengeſchäft von Cajetan Hoppe. 


ine Desk Vorläufige Anzeige! 4 
< Sonntag, 8. März: Gr. Exten-Soiree wen Jena 


RR EEE ER 


Vom 1. Marz 1896 | 
herabgefeßte Preite von ur zwaaren 


Th. Jacoby. 
Töffelmechanik, Höfe, Paar 8 Pf. 


Mechanik ohne Töffel, 5ofia, P. 4 Pf. 


Löffelmechanik mit beſter Stahl⸗ 


Für Photographen! 

95 7 * BP 5 19 5 
Gelatinctrockenplatken, 
beftes Fabrikat. 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: StreichfertigeDelfarben. 


7 
b 
5 
4 
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F Wiegen Xhe fel mit beſter N — 85 
n 2 ohne Löffe 2 
Amthor'sche höhere Handelsschule zu Gera. <int-Sonkeene, 5015 Paar — 0,10, 8 in e 
Gegründet i. J. 1849. | Hohlbandſtäbe, graum. roth, weiß / roth Dtzd. — 0,09, 8 8. Geldschrank, Fetten. und 
1) Lateinlose Lehranstalt. Reifezeugnisse berecht. f. d. einjähr. Erſatz für Fiſchbein, gekapſelt und a Copirpressen-Fabrik: 
; freiw. Militärdienst. Vorkursus: Quarta. | gelocht, Shirtingüberzug Dtzd. = 0,09, 3 8 — Preisl. gratis u. fr. — 
2) Handelsakademie. Fremdsprachliche u. theoretisch - kauf- Corſettſtäbe, ſchmal, Shirtingüberzug Dtzd. — 0,12, Si 5 
männische Ausbildung. Haken und Augen (ladirt) J Pfd. = 0,07, — 2 


Schweizeriſche 


Spielwerke 


Prospecte kostenfrei. 


Bekanntmachung. 


Haken und Augen auf Karten ge⸗ ſchwarz Karte 0,05, 3 Karten 0,12, 
aht weiß Karte 9,07, 3 Karten 0,20, 


nä 
Stecknadeln mit beit geſchliffenen Pack 0,04, 3 Pack = 0,10, 


x ro Spitzen, N Pack 0,08, 3 Pack = 0,20, 
Donnerſtag, den 5. Märze., SR S N „ BE Stenadeln (oiefelbe Qualität) in Nadelbüchſe 0,05, — 0,10, anerkannt die volltommenſten 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ v2. N S D Schwarz Stecknadeln Karte 0,05, der Welt. 
bac un Bachwalee ere, ae s mit ſchwurzem ſ f für If Spieldoſe 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 8 D „ Tuchnadeln 3 12 41 für 5 5 f 5 ch, 
werden und 1 Sei bach: ae Y SEE eee ee e 2 4 Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
7 Ei 8 13 8 en Bi. 14 Ki. G N = S SEM 4... .(„. 10 / Li, AN Sag | häuſer, Cigarreuſtänder, Photo- 
=. 2 8 8 2 N Ss RZ | utnadeln 12 Hlück Ur 10 raphie⸗Albums, Schreibzeuge, 
76 . Dachlatten, Hopfen⸗ 8 D r 8 Pe e ö — Vegane Chrieſbeſchwerer, 0 
. U. . ' umenva i 
. Lißſtöcke, D e 88 Stopfnadeln (geſchliffene Spitzen) 25 Stück — 0,05, Arbeitstiſcchen e Spazſerſtz 5 
505 R.⸗Mir. Klobenholz, N SEIFE ' Simerheitsnadeln 12 Stick = 0,08, Klagen den posiert 
70 „ Knüppelholz, se S PS | Stricknadeln mit Schwabacher Spitzen Sptel = 0,04, 3 Spiel = 0,10, Stühle x. Alles mit Muſik. 
640 „ Reiſig II u. III. N Stricknadeln, Stahl mit Kopf Spiel = 5, — Stets das Nenefte und Vor: 
b. aus Buchwalde: Beſte ſtählerne Häkelhaken Stück = 0,03 u. 0,05, [3% üglichſte, beſonders geeignet 
500 R.⸗Mtr. Bu.⸗, Bi.⸗Klobholz. . 22 Beinhaken Stück = 0,04, S . 8 für Gelegenheits⸗Geſchenke 
Vor Beginn des Holzverkaufs ſoll Jeder erhält 100 Stück 4 Pack 4 25 Stück Viktoria⸗Etiquette Sen empfiehlt die Fabrik £ 
die Anfuhr von 144,8 ebm Sand 5 | Stahl Goldöhr⸗Nähnadeln 100 Stück = 0,18, = 
und Kies öffentlich mindeſtfordernd | unter Garantie der Zurücknahme für Jingerhüte 2 Stück = 0,01, 12 Stück = 0,05, J. H. Heller 
verdungen werden. den billigen Preis von 7,70 Mark 200 Fingerhüte (Stahl) Stück 0,04, 3 Stück 0,10, 2 B S i 5 
Verſammlung der Käufer Vorm. gute 5 und 7 Pf-Cigarren franco Prima Cöperband I. Qualität Stück 3 Mtr. 0,04, 6 Mtr. 0,08, in ern ( chwe 3). 5 
9 Uhr im Gaſthauſe zu Reichenbach. gegen Nachnahme zugesandt, die de- Cöperband II. Qualität Stück 6 Mtr. = 0,05, Nur direkter Bezug garantirt PR 
Elbing, den 26. Februar 1896. likat schmeckend, ein äusserst preis- Prima weiß Leinen band 3 Stück = 0,18, a für Aechtheit; illuſtrirte Preisliſten f 
Der Ma giſtrat. werthes Fabrikat sind. Ein Volks- Geſtreift Schürzenband I. Qual. Stück 2½ Mtr. 0,07, 3 Stück 0,20, ſende franko. g 
ee Te kalender für 1896 mit nützlichen Echt blau Leinenband (2 em breit) 3 Mtr. = 0,10, 28 goldene und filberne 


Jaconettband (weiß, roth, roſa, hellbl.) Stück 10 Mtr. = 0,18, 
Wollband (cröme, gold, roth) Stück 8 Mtr. = 0,20, 
Wollband zu jeder Kleiderfarbe 3 Mtr. = 0,10, 


e e eee Tabellen, Tarifen etc. liegt in 9 


f Künſtlich Zäh Packet gratis bei. 


5 Neustadt 
8 unter mehrjähriger Garantie, \ Rud. Tresp, W. Pr. 10. 


Medaillen und Diplome. 


Jeden Poſten 


Plombiren 2c. Cigarrentabrik u. Versandhaus. Taillengurtband, weiss, grau, schwarz, Emmenthaler SChweizerkäse: 
e eee ed lr ofen, Aung sc gehen „1 ICbper-Gurtband mit Goldfaden üurenwirkt ] E. Mleinmamm | 
22 * 2 266. 2 N 10 1 am 0 . 9 
Holländische Zigarren. n Alben, fen at, e | Stück, 5 Mtr., für 18 Pf. Kinigäberg i. Pr., 
Tausende Anerkennungen. l ww. dd REEWEEERER Weißgerberſtraße Nr. 19/20. 
eee Lehm ann & Assm eier: dur 025, 6% ne I Kaße⸗Special⸗Berſandtgeſchäft 
e ee e 200 „|, Lehmann Aten / 0 Jag Saarnadein ee Eine Wohnung, Site u. Sabine 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „S2 Zudjfe RR Haarnadeln mit geſchliff. Spitzen Pack — 0,04, 3 Pad — 0,10, wegen Wegzug von Elbing zu vermiethen 
„ 5 Triumph..... 3,90 „8 Spremberg N.⸗L. Lockenhaarnadeln (gewellt) 8 Päckchen = 0,10 Danzigerſtraße 5— 6. 
„ 9 H. Upmann .. 2,60 » = Ueberzeugen Sie fich, daß ene 5 Stck. = 0,04, 3 Std. — 0,10, — — x — 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 2 1 daß Haarnadeln mit vergoldetem Kopf Carton 12 Stck. = 0,13, Hört! Hört! 
100 pCt. Verdienſt für einen ſpielen 


Haarſpangen (ſehr haltbar) Stck. = 0,06, 3 Std. = 0,16, 
Schuhknöpfe 10 Dtzd. = 0,10, 5 
Schuhknöpfe mit Selbſtbefeſtiger Karte = 0,04, 


HAuhknöpfer 3. f. Pf., 6 A. 1.5 Pl. 


Prima Leinenknöpfe 3 Dtzd. = 0,10, 
Nickelknöpfe (I. Qualität) 3 Dtzd. = 0,0%, 


i zue Dtzd. = 0,10, 
Mechanik⸗Kragenknöpf 12 Std. = 0 05, 


Kragenknöpfe 
Roth woll. Bettſenkel mit Ponpon 3 Stck. = 0,10, 0,15, 


Clemens Blambeck, Orsoy | A meine Fahrräder 

a. d. Holl. Grenze r IRRE T ö 

l g f d Zubehörtheile die beit 

Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. legten Find. e 
2 geſuch 
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August Stukenbrok, Einbeck. 
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flaſchenreif, abſolute Echtheit garantitt Alten u. jungen Männern 
Weißwein à 60, 70 u. 90, alten kräftigen] wird die in neuer vermehrter Auf- 


leicht verkäuflichen, in allen Haushaltungch 
unentbehrlichen Maſſenkonſum⸗Artikel. 
Redegewandte, nur tüchtige Leu! 
jeden Standes, welche damit er 0 
Provinz hauſiren wollen, mögen ihr 
Adreſſe ſenden an Generalvertreter 

A. Bosien, Hamburg, 

Springeltwiete 18, III. 
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Rothwein à 90 Pf. pro Liter, in Fäß⸗ lage erschienene Schrift d 5 | ER 
965 55 35 ale en Bi Nach⸗ Rath Dr. Müller über das 3 Angehäkelte weiße Zackenlitze A 3 ee 0,06, = 
nahme. Probeflaſchen berechnet gerne 5 HSut⸗Gummiband r. = 0,03, ; R = 
zu Diensten. J. Schmalgrund, | gets Chain. und MM Strrmpi-Summisand Mtr. = 0,06, 0,10, 0,15, 0,25, „ eee 
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Carton 35 Pig. mit Pinsel allein echt f Giatticgnze Mtr. 0,40. ge" Gejchäft bejisen, wollen ſich unter 
zu haben in EI bing bei Herrn . RTRE | Eentimelermannt für 0,04, . e 2 und Seugnijie, Photo⸗ 
E. Tochtermann Neht. . 00 Briefmanfen, ca. 180 Sor⸗ Breite Schuhſenkel 4 Paar 0,10, e be chaltsanſprüche 
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ges Streiitz Stunden 10 a züberſeeiſche 2,50 Mk. 120 Prima Maſchinengarn Rolle 1000 Yard 0,30, Emil Salomon 0. 
Auszeichnung rn beſſere europäiſche 2,50 Mk. hei (Oberfaden) bekannt beſte haltbarſte Hannover. 
Elektro- und Maschinen-Ingenieur-, 5 echmeyer Marke 4 fach 3 Rollen 0,85, 
2 5 ’ 1 


Bahn-, Baugewerk-, Werkmeister- 
und Architektur-Schule. 
Täglioher Eintritt, Dir. Hittenkoter. 


22 
Beſt Maſchinengarn (Oberf.) 3fach, Rolle 1000 Yard = [0,22 | 
Prima Maſchinengarn (Unterfaden) Rolle 1000 Yard = | 0,16, | 
Prima Maſchinengarn 3 Rll. 200 Yard 0,07, 3 Rll. = 0,20, 
i ig Maſchinengarn jede 
en be Rll. 200 Yard 0,08, 3 Rll. — 0,22, 
Nähſeide, ſchwarz, I. Qual. 3 große Docken | 0,10, | 
Nähſeide, farbig, I. Qualität 3 große Docken 0,18, 
Knopflochſeide, ſchwarz 6 Rollen O, 10, 12 Rollen = 0,15, 
farbig 6 Rollen 0,10, 12 Rollen = 0,18, 
Heftgarn (große Docken) DE. 0,06, 4 DE. = 0,22, 
Weiß Stopfgarn Rolle 0,05, 3 Rollen = 0,12, 
Nähgarn (G. G. A.) 6 Knäuel = 0,10, Karton 24 


ürnberg. 


2 Dachpfannenmacher, 
die gute Pfannen machen bei guten 
Akkord. 7500 Belag, finden den ganzel 
Sommer Beſchäftigung. 
2 Zieglergeſellen, 
die gute Ziegeln, auch Biberſchwänz 
machen können, finden bei hohem Lohl 
den ganzen Sommer Beſchäftigung. Pet 
ſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Wolff; Zieglermeiſten 
Ziegelei Hans dorf bei 
Dt. Eylau Wpr. 


Satzpreisliſte gratis. 
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Als Vertreter einer beſt renommirteſten Hypotheken⸗Aetien⸗Bank 
offerire ich 


Hypotheken⸗Darlehne 


in jeder Höhe zum billigſten Zinsfußze und bis zum höchſten Beleih⸗ 
ungsſatze auf ſtädtiſche und ländliche ie zur I. Stelle. Zu jeder 
ferneren Auskunft ſtehe ich ſtets gern zur Verfügung. 


0 0 Rollen 0,28, „ VE TE SEEN, 

F 1 jedr. Hoffa! l, Prima Leinenzwirn 4 Nollen = 0,10, Karton 48 Danziger Stadt⸗Theater 
Elbi Rollen = 0,95, Dienſtag, den 3. März: Benefiz fi 

un, Prima Leinenzwirn 3 große Lagen = 0,1%, — 0,25, Alexander Wellig. Fri 


Diavolo. Komiſche Opd. 
Hierauf: Die ſchöne Galathe“ 
Operette von F. von Supps. 


Echt türkiſchroth Zeichengarn 4 Rll. = 0,10, 25 Rll. = 0,53. 


Reiferbahnſtraße Nr. 19. 


Veilag 


Nr. 53. 


Elbing, den 3. März 1896. 


e zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 53. 


Aus dem dunklen Paris. 


Kriminaliſtiſche Skizzen von Paul Lindenberg. 
(Fortſetzung.) 
Nachdruck verboten. 


Im Juſtizpalaſt. 

Und nun ſehen wir uns einmal im Juſtizpalaſt 
des Näheren um und ſtatten bald dieſer, bald jener 
Sitzung einen kurzen Beſuch ab. 

Ein zwölfjähriger Knabe wird dem Richter vorge⸗ 
führt. „Du haſt geſtohlen.“ — Der Junge ſchluchzt 
zum Herzerbrechen, erſt auf wiederholtes Fragen bringt 
er ein „Ja“ hervor. — „Du haſt aus der offenen 
Auslage des Kaufmanns Leſimple ein Stück Speck 
entwendet, und als man Dich faßte, fand man in 
Dinen Taſchen zwei noch warme Kuchenſemmel. hatteſt 
Du die auch geſtohlen?“ — Wieder ein ſchluchzendes 
„Ja.“ — „Warum? Du weißt, daß ſtehlen verboten 
iſt, daß Du Strafe bekommſt — ſag, weißt Du dei 
— Der Knabe nickt mit dem Kopf. — Und Beh 5 
worte: Warum nahmſt Du die Sachen?“ — a u 
Mutter,“ und bei dieſen Worten bricht u 7 e 
Weinen aus und berubigt ſich erſt ein wenig auf das 
gütliche Zureden des Richters, „meine Mutter, ſie iſt 
krank, ſchon ſeit Wochen, Vater iſt ſelt einem halben 
Jahr verſchwunden, und nun hatten wir alle Hunger, 
auch meine kleine Schweſter Liſette, und da bin ich 
heimlich runter gegangen auf die Straße und hab die 
Sachen genommen — bitte, bitte, ich will ja nie wieder 
io etwas thun und laſſen Ste mich zu meiner Mutter 
zurück.“ Die in demſelben Hauſe, in welchem die 
Mutter des Kindes ihr ärmliches Kämmerchen hat, 
wohnenden Zeugen beſtätigen die Ausſage des Knaben 
und der Richter verkündet die Freiſprechung. „Du 
verſprichſt mir,“ meinte der Vorſſtzende, „nie wieder 
zu ſtehlen, komm her, gieb mir die Hand darauf; Du 
kannſt zu Deiner Mutter zurück, aber warte draußen 
auf dem Flur vor dieſem Zimmer, der Herr hier,“ er 
zeigt auf den einen Gerichtsſchreiber, „bak mich gebeten, 
Dich begleiten zu können, er will bei Euch ſehen, 


woran es fehlt, und ich danke ihm hier dafür öffent⸗ 


lich. Und nun geh und weiche nicht vom geraden 
Plade ab!“ 
Der Knabe ſteht völlig verwirrt und blickt auf die 


große Silbermünze, die ihm der Richter in die Hand 
gedrückt, die Zeugen führen ihn binaus, mehrere aus 
dem Zuſchauerraum ſchlteßen ſich an, und raſch find 
draußen acht Franken zuſammengebracht; auch der 
Kaufmann, drr den Knaben bat feſtnehmen laſſen, 
kommt mit einigen Sousſtücken zum Vorſchein, aber 
einer der Zeugen ſchlägt fie ihm aus der Hand: „Pful, 
Sie Schuft, machen Sie, daß Sie fortkommen oder —“ 
und er hebt die von ſchwerer Arbeit gehärtete Hand, 
worauf Herr kLeſimple ſchleunigſt verſchwindet, verfolgt 
von den Verwünſchungen der Zurüdbleibenden. — — 

Eine Frau erſchelnt auf der Anklagebank, ihre 
Geſichtszüge laſſen wenig Gutes vermuthen; als 
Zeugen werden außer zwei Poliziſten ihr Gatte, 
ein kleiner Handelsmann aus der Markthalle, und 
ein alter Herr, Namens Binot, der noch den 
Kopf verbunden trägt, aufgerufen: „Erzählen Sie, 
Frau Pulbaud, wie ſich der Unfall zugetragen hat.“ 
— „Der Olle,“ beginnt ſie mit rauher Stimme, wird 
aber vom Vorſitzenden unterbrochen: „Wir kennen 
bier keinen „Ollen“, vergeſſen Sie nicht, wo Sie ſind 
und drücken Ste ſich beſſer aus.“ — „Na denn, mein 
Mann, Jener da,“ und ſie weiſt mit wegwerfender 
Handbewegung auf Herrn Pulbaud, der ſich möglichſt 
entfernt von feiner theuren Ehehälfte hält, „kam 


Die Eitelkeitspflege.“) 

Der Kenner unſerer deutſchen Zuſtände kann 
keinen Augenblick darüber im Zweifel ſein, daß es 
kaum möglich iſt, das Aeußerliche mehr zu kultiviren, 
als es geſchieht, die Eitelkeit im Nachäffen des 
Fremden, im Kopiren der Gewohnheiten von 
„höheren“ Geſellſchaftskreiſen weiter zu treiben. 
Die Pariſer Mode bleibt maßgebend für die Frauen⸗ 
welt, mag fie auch noch jo lächerlich und abſurd 
ſein wie vor Jahren die Krinoline und heute andere 
Dinge. (Es kommt auch heute noch vor, daß die 
Damen nach Paris reiſen, lediglich um ſich dort 
Kleider und ſo weiter zu kaufen; wie viele Kauf⸗ 
leute wiſſen noch jetzt nichts Höheres zur Empfehl⸗ 
ung ihrer Waren anzuführen als „echt franzöſiſcher, 
engliſcher Stoff.” Und damit können fie auch in 
jenen induſtriellen Kreiſen ankommen, welche für 
ihre Artikel längſt die Ueberlegenheit des Auslandes 
beſeitigt haben. Selbſtverſtändlich iſt der fremde 
Schliff notwendig. Die Töchter müſſen einige Zeit 
don Hauſe fort, damit fie als Backfiſche aus den 
Augen verſchwinden und als fertige Damen mit 
ſiebenzehn oder achtzehn Jahren in die Geſellſchaft 
eingeführt werden. Natürlich imponirt's am meiſten, 
1 das Fräulein in einem belgiſchen oder 
einen zeriſchsfranzöſiſchen Penſionate oder auch in 
Umgan polländiſchen Nonnenkloſter mit franzöſiſcher 
bracht bal rache ein Jahr oder noch länger zuge⸗ 
und jo weiter Apricht dann franzöſiſch, engliſch 

0 den meifien Fällen iſt der 


Nutzen nicht groß, 0 
die Fertigkeit bald verſch ee ohne Uebung laſſen 


iht. Aden aber die Liebe zum 
Fremden bleibt; gerade in dem 
Mädchen unter der Mutter Obhut a nen 


Hausfrau ausbilden ſollte, lernt s fei 5 
g leichte Lektüre und andere 7 
Lebensaufgabe erfaſſen. Nationaler Sinn wird 1 
durch nicht erweckt und geſtärkt. Niemand wird 
ee 
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Bonn bri annte Bee * 5 u 
erausgegehen gegenwärtig in der „Deutſchen Revue“, 


von R. Fleiſcher (Deutſche Verlags⸗An⸗ 
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at das bemerkt: „Frau Pulbaud,“ fragt er, 
5 Ihr Mann öfter betrunken?“ — „Na obl“ 
Herr Puibaud will wieder ſprechen, der Richter 
winkt ihm Schweigen zu: „Angeklagte, ich mache Sie 
aufmerkſam, daß Sie geſchworen haben, die Wahrheit 
und nur die Wahrheit zu ſprechen. Iſt Ihr Mann 
öfter betrunken?“ — Die Gefragte ſchweigt. Herrn 
Pulbauds gequälter Bruſt entringt ſich jetzt der Stoß⸗ 
ſeufzer: „Herr Richter, zweimal, nur zweimal bis jetzt 
in unſerer zwölfjährigen Ehe iſt's mir paſſirt. Ein« 
mal, als mir mein Junge geboren ward, und neulich, 
ich hatte in den Hallen ein überraſchend gutes Ge⸗ 
ſchäft gemacht und viel verdient, mehr wie ſonſt in 
einer Woche, und da mußte ich meinen Kollegen ein 
paar Flaſchen Wein zum Beſten geben, dann ſpendirte 
mein Freund Ambert auch was, darauf kam Labadie 
an die Reihe und dann — —“ „Und dann?“ er⸗ 
kundigte ſich der Richter. „Dann weiß 1 
weiter Nichts!“ ſchließt Herr Puibaud ſehr klein⸗ 


laut. — „So erzählen Sie es uns weiter,“ wendet M 


ſich der Richter an den Zeugen Binot, „denn die An⸗ 
geklagte ſcheint öfters von ihrem Gedächtniß im Stich 
gelaſſen zu werden.“ — Der zweite Zeuge, unter 
deſſen Verband ſchneeweiße Haare bervorſchimmern, 
erzühlt nur ſtockend und mit beſcheidener Stimme: 
„Herr Richter, von mir geht die Anklage nicht aus, 
ich hätte es nie gethan, jene Herren da,“ er wendet 
ſich zu den beiden Poltziſten, „haben es verurſacht.“ 
— „Wie.“ fragte der Richter verwundert, „Sie woll⸗ 
ten nicht einmal, daß jene Frau angeklagt würde, Ste, 
ihr ſchwer verletzt wurden und 
im Krankenhauſe liegen mußten?“ 
„Nein, Herr Richter, ich wollte es nicht, 
ſagte der Gefragte ſchlichten Tones, und fährt 
dann, hierzu aufgefordert, fort: „Ich fand Herrn 
Pulbaud in jener Nacht nicht weit von den Hallen in 
der Rue Etienne Marcel, er war auf einer Treppen⸗ 


Sie von 
Wochen 


der 
zwei 


ſtufe eingeſchlafen, es war ſchon kalt — —“ „8 
wäre By ruft Herr Puibaud dazwiſchen, „hätte 
mich nicht jener edle Mann gerettet —“ „Ich weckte 
ihn auf, erfuhr ſchließlich von ihm ſeine Wohnung, 
brachte ihn dorthin und da, da.. nun, da ge⸗ 
ſchah das.“ — „Das heißt,“ meinte der Richter, „die 
Angeklagte bielt Sie, der Sie zuerſt eintraten, für 
thren Mann, ſchlug Ste mit einem Stiefelknecht auf 
den Kopf, Sie ſtürzten blutend und beſinnungs⸗ 
los nieder, es entſtand 
Poltzet wurde geholt — aber 
uns, warum begaben Sie ſich 
kannten Sie Herrn Pulbaud?“ „Nein, Herr 
Richter. Ich fand ihn hllflos, da war es meine 
Pflicht, ihm beizuſtehen. Ich — ich — ich mache 
das öfter bei ſolchen, die — die — die im Zuſtande 
Herrn Pulbauds find.“ — „So, Sie machen das 
öfters? Laſſen Sie fi dafür bezahlen?“ — „O 
nein, Herr Richter, nie. Ich brauche wenig zum 
Leben, das habe ich. Ich hatte nämlich einen Sohn 
— er ſtudirte in 


Lärm im Hauſe, die 
nun jagen Ste 


in dieſe Gefahr, 


Paris — eines Morgens, er hatte 
den Abend über mit ſeinen Freunden verbracht, ſie 
waren alle jung und luſtig und mein Sohn auch, 
da brachte man ihn mir an, 
Streit verwickelt worden, 
hielt ich ihn 
Seitdem, Herr 


er war in einen 
nach wenigen Tagen 
Armen. 


todt in . 
Richter, ſeitdem wo 
einen ſo finde da begleit' ich ihn dann, 
damit ihm nichts paſſirt — —.“ — — „Sie fiud ein 
braver, ein ſehr braver Mann, Herr Binot,“ ſagt der 


Richter ernſt, der dann nach einer kurzen Pauſe ver⸗ 
kündet, daß 


den 


wieder einmal betrunken nach Haufe.“ Herr Puibaud 
will ſie unterbrechen, wird aber durch ein Zornes⸗ 
blick Madames daran verhindert. Der Richter 
Frau Pulbaud zu zwei Monaten Gefängniß 


gegen das Erlernen fremder Sprachen an ſich etwas 
5 aber welchen Nutzen es hat, daß ſehr viele 


Mädchen 
werden, die kaum in die Lage kommen, Gebrauch 
davon zu machen, iſt nicht abzuſehen. 


falls ſollte das Deutſche obenan ſtehen. Es darf 


einen wahrlich ſchmerzen, wenn man Damen flüſſig] Titel 
franzöſiſch und engliſch reden, beim Deutſchſprechen f 
aber womöglich in jeder Minute die ärgſten Schnitzer] F 
machen hört. Wir wollen keineswegs loben, daß S 


der Engländer und Franzoſe als ſelbſtverſtändlich 
annimmt, daß er mit ſeiner Sprache überall durch⸗ 
komme. Aber ein stolzes, patriotiſches Gefühl liegt 
darin; der Engländer kümmert ſich nicht darum, 
daß man ihn auf den erſten Blick erkennt, er bleibt 
bei ſeinen Sitten. 


liebſten nach und iſt glücklich, wenn er einem 


Franzoſen, Engländer den Beweis liefern kann, daß E 


er ſeine Sprache ſpricht. Für den Geſchäftsmann 
iſt das natürlich, für jeden andern nicht. Der 
Deutſche, der in Frankreich oder England und ſo 


weiter reiſt, iſt übel daran, wenn er die Landes⸗ de 


ſprache nicht kann, in Deutſchland richtet man wo 


möglich den ganzen Ton in den Gaſthöfen darauf w d 
ein, es den Engländern mundgerecht zu machen, S 


obwohl die große Mehrzahl der reiſenden Engländer 


keineswegs zur „diſtinguirten“ Geſellſchaft gehört.] d 


Aber das iſt nun einmal nicht anders. Selbſt das 
Nationalgefühl muß der Vorliebe zum Fremden, 
die auf Eitelkeit ruht, Platz machen. 


Eitelkeit treibt zahlloſe Eltern, ihre Kinder flüſf 
Dinge lernen zu laſſen, für die ſie keine Anlage f. 
Womöglich jedes Mädchen muß Klavier k 


haben. 
klimpern, malen lernen, auch ſingen. Es iſt ohren⸗ 
zerreißend, im Sommer in manchen Orten die 
künſtleriſchen Muſikleiſtungen der bei offenen Fenſtern 
übenden Schönen zu hören. { 
Es wäre wunderbar, falls die Eitelkeit nicht 
auch dahin ſtrebte, die eigene Perſon mit einem 
Nimbus zu umgeben, der ſich durch Zuſätze zum 
Namen oder durch Abzeichen kund giebt. In alter 
a blieb jeder bei feinem Namen, nur der Beamte 
20 eden dem Amte genau entſprechenden Titel. 
ißt b trug nur der Büttel, der Richter, der 
Fürſt bei feierlichen Gelegenheiten, der Ordensritter 
und jo weiter. Heute ist's anders. Man ſchafft 
fie ſich zunächſt ſelbſt. Der Bäcker, Metzger und 
"jo weiter, der ſich zur Ruhe geſetzt hat, wird 


ic | bei 


mn mn 
— 
— 


mit Franzöſiſch und Engliſch geplagt F 
Und jeden: d 


Aber der Deutſche äfft am 


verurtheilt worden iſt. Der Weißkopf wirft einen Blick 
tiefen Mitleids auf die Verurtheilte, Herr Puibaud 
reibt ſich die Hände aber nur heimlich, ganz heimlich, 
denn er kennt Madame, er kennt ſie ſeit zwölf 
Jahren! — — j 

Eine zierliche, hochelegant gekleidete junge Dame 
wird von dem Poltziſten hereingeſührt; fie iſt gerade 
keine Schönheit, aber ihre Mienen find von äußerſt 
picantem Reiz, zu den feurigen dunklen Augen bilden 
die rothblonden Haare — ob Natur oder Kunſt, 
wage ich nicht zu entſcheiden, — einen feſſelnden 
Gegenſatz. Es iſt Mademolſelle Marie Locroix, 28 
Jahre alt, aus Paris gebürtig, bis dato unbeſtraft, 
angeklagt von Mellerio, der Inhaberin eines der 
größten Juweliergeſchäfte, deren Sohn entführt und 
ihn außerdem zu einer Beraubung der mütterlichen 
Kaſſe im Betrage von 800,000 Franken angeſtiftet zu 
haben. Aus der Anklage geht hervor, daß Fräulein 
Lacroix mit dem um zwei Jahre jüngeren Octave 
Mellerto aus Paris entflohen war, ſich beide nach 


ch England, dann nach Brüſſel gewandt hatten, wo die 


Verhaftung Fräulein Maries ſtattgefunden. Der junge 
ellerio — ſeine Mutter hatte gegen ihn keinen 
Strafantrag geſtellt und er weilte zur Zeit der Ver⸗ 
handlung in Nizza — hatte dort unter ſeinem Eide 
erklärt, daß ſeine Begleiterin nicht das Geringſte von 
dem Diebſtahl gewußt hätte. „Sie beſtreiten, den 
jungen Mellerio entführt zu haben?“ fragt der 
Richter die Angeſchuldigte, die häufig mit der zart 
behandſchuhten Hand das feine Spftzentaſchentuch an 
die Augen führt. „Ja, wie hätte ich auch Herrn 
Octave Mellerto entführen können, jenen jungen Herrn, 
der —“ „Nun, der —? Sprechen Sie weiter —“ 
„Der ſchon ſo viel durchgemacht hat.“ — „So, viel 
durchgemacht? Madame Mellerlo, was jagen 
Sie zu dieſer Ausſage?“ Die Angeredete, 
eine umfangreiche, mit blitzendem Schmuck 
behängte Dame von ſehr energiſchem Geſichtsausdruck, 
erhebt ſich ſchwerſällig: „Gott, mein Octave machte 
ſich das Leben etwas angenehm!“ — „Das ſcheint 


ch] mir auch,“ meint der Richter mit ironiſchem Anflug. 


„Ihr Sohn ſtand unter Kuratel, nachdem er in den 
letzten beiden Jahren 300 000 Franken durchgebrachtd“ 
Frau Mellerlo nickt majeſtätiſch mit ihrem Haupte: 
„Das ſtimmt!“ — „Nun, Mademoiſelle Lacroix, was 
wollten Sie denn beide in England?“ — „Wir wollten 
uns dort verheirathen.“ — „Und warum gingen Sie 
von London nach Brüſſel?“ — „Weil uns Madame 
Mellerio dicht auf der Spur war.“ — „In Brüffel 
fand man in Ihr Kleid eingenäht 30000 Franken. Woher 
hatten Sie die?“ — „Es waren meine Erſparniſſe.“ 
— „Und verborgen unter dem Fußboden im Zimmer 
Ihrer Mutter in London hatte man 400000 Franken 
gefunden, wie waren die dahingerathen?“ — „Das 
weiß ich nicht, wahrſcheinlich wird fie Herr Octave 
Mellerſo meiner Mutter übergeben haben.“ — — 
Damit iſt das Verhör geſchloſſen. Der Staatsanwalt 
beantragt Beſtrafung wegen gemeinſamen Dlebſtahls 
und Unterſchlagung, der Vertheidiger in flammenden 
Worten die Freiſprechung: „Sehen Ste hin, meine 
Herren, die wahre Schuldige iſt dort,“ und ſein 
Singer richtet ſich auf Madame Mellerlo, „warum hat 
ſie ihrem Sohne, dieſem Früchtchen, das ſich jetzt in 
Nizza amüſirt, während hier feine — —“ er ſchluchzt 
ein paar Mal — „feine — Braut ſo Furchtbares er- 
leidet, warum hat fie diefem jungen Octave nicht eine 
ere Erziehung zu theil werden laſſen? Herr 
ellerlo junior müßte hier unter Anklage ſtehen, er 
und feine würdige Mutter. Was It Ihnen denn ge⸗ 
chehen, Madame, Sie hoben Ihr Geld wieder erhalten 
bis auf lumpige 50000 Franken, die ſonſt Ihr Söhn⸗ 


lein an einem Abend durchgebracht, und wozu er dles⸗ 


mal drei volle Wochen gebraucht, dank der treuen Freund⸗ 
ſchaft dieſer jungen Dame. Sie allein hätte ihn all 
mählich auf den richtigen Pfad zurückgeleiten können, 
und Sie werden es noch einmal bedauern, Madame, 
daß Sie die Heirath dieſes edlen, uneigennützigen 
Weſens mit ihrem Sohn Octave verhindern“ — 
Aber der Gerichtshof tft anderer Meinung über 
Fräulein Lacroix, wie der glühende Vertheidiger, der 
Vorſitzende verkündet das Urtheil: vier Monate Ges 
fängniß. Unter nervöſen Zuckungen, mit gellendem 
Schrei, fällt die Angeklagte in Ohnmacht; allgemeine 
Aufregung, der Arzt des Juſttzpalaſtes, Dr. Floquet, 
wird eiligſt herbeigeholt, unter ſeinen Bemuhungen 
ſchlägt die Lebloſe endlich die Augen auf, aber als ſie 
ihre Umgebung erkennt: zweite Ohnmacht. — Beruhige 
Dich, Mariechen, Du wirſt Deine vier Monate nicht 
abzubrummen haben, Deine Straſe fällt unter das 
Geſetz Börenger, welches bei erſten Verurtheilungen 
nur dann die Strafe vollſtreckbar macht, wenn der 
oder die Verurtheilte rückfällig wird, und davor wird 
ſich Mariechen gewißlich hüten! 

O, wie iſt ſie reizend, das Fräulein Jeanne Har⸗ 
ding von der Komiſchen Oper, die mit llebenswüͤrdi⸗ 
gem Lächeln in den Sitzungsſaal hineingetändelt 
kommt, auf dem blonden Haar ein entzückendes Hüt⸗ 
chen, in der einen Hand einen cremefarbenen Spitzen⸗ 
ſonnenſchirm, mit dem fie achtlos über den Sitz ſtreift, 
den ſie einnehmen ſoll, damit kein Staubfäſerchen ihr 
lichtſeldenes, von koſtbaren Goldſtickereien eingefaßtes 
Kleid berührt, das fie jetzt zufammenrafft und unter 
welchem zwei der zierlichſten Füßchen zum Vorſchein 
kommen, die fie lokett übereinander ſchlägt, fröhlich die 
Herren des Gerichtshofes betrachtend, die ſämmtlich 
mit einem Male ſehr lange Hälſe machen und ver⸗ 
ſtoblen jene winzigen Füße bewundern. Fräulein 
Harding, ebenſo ſchön wie begabt, iſt angeklagt, eine 
kleine Wäſcherechnung im Betrage von 64,683 Franken 
der Firma F. Vincent nicht bezahlt zu haben, deshalb 
iſt ſie hier. „Haben Sie etwas in der Sache zu 
ſagen?“ fragt der Vorſitzende die anmuthige Fee mit 
ſeiner zarteſten Stimme. „Nein, nichts, mein Ver⸗ 
theidiger wird für mich ſprechen.“ — Und er ſpricht 
lange, lange, er erzählt, daß der japaniſche Prinz 
Koſhito ein warmer Kunſtfreund ſei, daß er ſich für 
den Geſang Fräulein Hardings begeiſtert und ihr in 
feinem Enthuſiasmus einige kleine Aufmerkſamkeiten 
erwieſen habe, zu denen auch jenes Wäſchegeſchenk ge⸗ 
höre. Nun jei die japantiche Hoheit plötzlich aus 
Paris abberufen worden, jo plötziſch. daß fie ganz ver⸗ 
geſſen, jene Rechnung zu bezahlen. Wie komme denn 
das Fräulein dazu, die Aufmerkſamkeiten dieſes und 
etwaiger anderer Kunſtenthuſiaſten in bar zu ent⸗ 
richten? Das wäre ja eine ganz neue Mode in 
Paris. — Die Zeugenvernehmung ergiebt, daß that⸗ 
ſächlich der genannte Prinz die Wäſche für Fräulein 
Jeanne Harding beſtellt und — nicht bezahlt habe. 
Der Gerichtshof braucht diesmal lange, ſehr lange zu 
ſeinen Berathungen, endlich verkündet er, daß die Ver⸗ 
klagte zu einem gewiſſen Schadenerſatz verpflichtet ſei, 
denn ſie hätte die Wäſche angenommen und getragen, 
aber nach der Meinung des Gerichtshofes wäre die 
Rechnung zu hoch, viel zu hoch, ſelbſt wenn, wle die 
klägertſche Firma behauptet, fie zum Beſatz der 
Hemdchen Spitzen genommen hätte, den Meter zu 
900 Franken. Ob Fräulein Harding, erkundigt ſich 
der Richter, im Ganzen 4000 Franken bezahlen wolle, 
dann hielte der Gerichtshof die Sache für erledigt. 
Natürlich will es Fräulein Harding, ſie will ſogar 
gleich auf der Stelle einen Check ausſchreiben, aber 
mit ſauertöpfiſcher Mlene erklärt der Wäſchefabrikant, 
daß es damit nicht fo eile. Eine graziöſe Verbeugung 
zu den Richtern, und Fräulein Jeanne ſchwebt hinaus 


„Rentner.“ „Privatier“; dieſer Titel, „Hausbeſitzer,“ 
3Gutsbeſitzer“ ziert die Karte, ſteht bei allen 
ſamilienanzeigen in den öffentlichen Blättern. Wer 
einen Verein leitet, wird „Direktor“ oder „Präſi⸗ 
4 der Leiter des Geſchäfts einer Fabrik oder 
Aktiengeſellſchaft wird „Generaldirektor.“ Alle dieſe 
Viel werden nicht etwa bloß im Geſchäftsverkehr, 
ondern ſtets gebraucht, für den Mann und die 
rau, ſie ſind ſoziale Auszeichnungen. Mit großer 
orgfalt muß man ſich hüten, einen ſolchen Titel 
zu vergeſſen. Das hat zu einer Unſitte geführt, 
welche in Deutſchland allein herrſcht, zu den prun- 
enden Adreſſen auf Briefumſchlägen und zu den 
Anreden in Briefen, Eingaben und dergleichen. Hat 
es einen Sinn, auf Briefumſchlägen Wohlgeboren, 
ochwohlgeboren, Hochgeboren und dergleichen oder 
gar Ritter des und des Ordens zu ſchreiben? Der 
Mpfänger kennt feinen Titel, der Briefträger ſieht 
nur auf den Namen und die Wohnung, dieſe anzu⸗ 
geben genügt. Und wozu in den Briefen oder 
Eingaben dieſe Dinge. Es herrſcht die Unſitte in 

N meiſten deutſchen Staaten, daß nicht 
ſchlechtweg alle Eingaben an die Behörde geleitet 
Welchen 
„ergebenſt“, „ganz ergebenſt“, „ge⸗ 
„ganz gehorſamſt“, „gehorfamſter“ und 
dergleichen? Man erinnere ſich, wie bisweilen die 
öffentlichen Blätter über die entſetzliche That be: 
richteten, daß einer Behörde gegenüber nicht „ge⸗ 
borfamft“ gebraucht war. Diele Dinge koſten über⸗ 
üſſig Papier, Tinte und Zeit. Von oben herab 
ollte ein ſtriktes Verbot ergehen. Der Einzelne 
ann nicht dagegen ankämpfen, er muß die Redens⸗ 
arten brauchen. Phraſen ſind's, ſonſt nichts; denn 
wenn man den Adreſſaten nicht „hochſchätzt“, „hoch⸗ 
achtet“, „verehrt“, es aber ſchreibt, begeht man eine 
Unwahrheit. Hat es einen vernünftigen Sinn, alle 
Eingaben an „höhere“ Behörden halbbrüchig zu 
ſchreiben, Anreden zu machen wie „Hochzuverehren⸗ 
der Herr Präſident! Ew. Hochwohlgeboren“, „Hoch⸗ 
zuverehrender Herr Staatsminiſter“, „Hochzuver⸗ 
ehrender, hochgebietender Herr Staatsminiſter! 
Ew. Excellenz“ und dergleichen? Iſt eine Stempel: 
gebühr vorgeſchrieben, jo hat der Fiskus Nutzen, 
wenn möglichſt wenig auf die Seite geht, wo nicht, 
keinen. Wahrer, einfacher und beſſer würde der 
Schriftverkehr, wenn man dieſe Dinge abſchaffte, 
die Würde des Amts würde nicht leiden, weil der 


erden ohne jede weitere Bemerkung. 
inn hat das 
horſamſt“, 


Angeredete recht gut weiß, daß er der „Chef“ ift. 
— Mit beſonderer Vorliebe ſtrebt der Deutſche 
nach Titeln, er zeichnet ſich dadurch, vielleicht von 
Rußland abgeſehen, nicht vortheilhaft aus. Der 
Engländer, Franzoſe, Italiener kennt nur Amtstitel, 
bezeichnet die Frau mit des Mannes Namen, redet 
geſellſchaftlich einen Mann auch nur mit ſeinem 


Namen an. Welches Geſicht würde aber in 
Deutſchland ein Miniſter oder Präſident 
und ſo weiter ſchneiden, wenn ihn ein ihn 


kennender Herr nicht auf der Amtsſtube oder in 
Amtsſachen, ſondern auf der Gaſſe, im Wirths⸗ 
haus, in einer Geſellſchaft „Herr Schwarz“ an⸗ 
redete, eine Excellenz-Geheimraths-Frau einfach 
„Frau Schwarz“ titulirte. Ja das geht ſo weit, 
daß man in Ermangelung des Titels, oder wenn 
der Titel des Mannes nicht vornehm genug klingt, 
ſich mit „Gnädige Frau“ hilft. Es iſt zu verwun⸗ 
dern, daß man ſich nicht auch bei Töchtern des 
väterlichen Titels bedient. Wie ſchön würde zum 
Beiſpiel Fräulein Excellenz⸗Geheimrath lauten, oder 
Excellenz⸗Geheimeraths⸗ Tochter! Das wäre doch 
noch ſchöner als „Gnädiges Fräulein“. 

In Deutſchland haben, wie fi aus den Hof— 
und Staatshandbüchern und den Amtsblättern feſt⸗ 
ſtellen läßt, ohne die militäriſchen Abzeichen aller 
Art (Eiſernes Kreuz, Verdienſtkreuz ꝛc.) und ohne 
den Johanniter: und Malteſerorden und ohne nicht: 
deutſche Orden gegenwärtig über 50000 einzelne 
Deutſche einen von einem deutſchen Landesherrn 
(Regenten) verliehenen Orden, über 12000 einzelne 
andere Deutſche ein nichtmilitäriſches Ehrenzeichen, 
die Rettungsmedaillen nicht gerechnet. Es giebt 
rund 11 Millionen Deutſche über 25 Jahre, es 
kommt alſo ein Orden auf 220, eine Dekoration 
auf 150. Da aber Orden an Arbeiter, Dienſt⸗ 
boten, kleine Handwerker und dergleichen, Unter⸗ 
beamte nicht verliehen zu werden pflegen, bleiben 
nicht über 2 Millionen deutſche Männer übrig, es 
kommt alſo ein Orden auf je 40 Männer. Wir 
haben für jeden Ordensbeſitzer nur einen in Anſatz 
gebracht, würde man jeden Orden zählen, ſo käme 
eine weit höhere Zahl heraus. i 

Sehr viele Deutſche legen, das iſt unzweifelhaft, 
auf dieſe Dinge kein Gewicht; Niemand wird irgend 
eine Ordens⸗ oder Titelverleihung zu tadeln ſich 
herausnehmen dürfen. Aber weil ſolche Auszeich- 
nungen regelmäßig nicht vom Landesherrn aus 


in der Thür wendet fie ſich noch einmal um, was . Staltens, welches bei der Vertheidigung feiner Fahnen 


was war das, eine Kußhand? Nein, ich habe mich 
wohl getäuſcht! Aber warum ſind die älteren Herren 
plötzlich ſo roth geworden und ſtreichen ſich die 
jüngeren ſo unternehmungsluſtig ihre Schnurrbärte? 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 29. Febr. Der Reformausſchuß begann 
die Spezialdebatte über die Wahlreformvorlage. Ar⸗ 
tikel 1 betreffend die Anzahl der Abgeordneten und 
deren Vertheilung in den Kronländern wurde mit 
großer Majorität nach der Regierungsvorloge ange⸗ 
nommen. Die anderweitigen Anträge wurden abge⸗ 
lehnt. Abgeordneter Rutowski erklärte Namens der 
polniſchen Mitglieder des Ausſchuſſes, daß nach dem 
Ergebniß der Abſtimmung über die Anträge der Polen 
betreffend die Vertheilung der Abgeordneten nach der 
Bevölkerungsziffer und die Vermehrung der Abgeord⸗ 
neten für Galizien die Polen ſich die eventuelle Ein⸗ 
bringung eines Minoritätsvotums vorbehalten. Abg. 
Klun Schloß ſich dieſer Erklärung Namens ſeiner 
eigenen Geſinnungsgenoſſen an. 

' talien. 

Rom, 29. Febr. Der Papſt empfing beute den 
preußiſchen Geſandten von Bülow, um die Glüd- 
wünſche deſſelben zum bevorſtehenden Jahrestage 
ſeiner Krönung entgegenzunehmen. 

Maſſauah, 1. März. General Baratieri tele⸗ 
graphirt vom 29. Februar aus Sauriat: Das ſchoaniſche 
Lage befindet ſich immer noch in der Thalmulde von 
Adua. Durch die Requlſitionen im Gebiete von 
Schire haben die Schoaner ſich für einige Tage 
Lebensmittel verſchafft; es bleibt ihnen jetzt aber nur 
noch der Bezirk von Temben zum Requiriren; man 
ſpricht von einer demnächſtigen Verlegung des ſchoani⸗ 
ſchen Lagers. Okuleguzal und Seraf find ruhig. 
Mehrere Rebellen aus Agame boten dem Major 
Preſtinarl Unterwerfung an. — Nachrichten aus 
Koſſala von Freitag Nachmittag melden, daß man von 
den italieniſchen Beobachtungspoſten aus eine von 
Weſten kommende Kolonne Derwiſche, Kavallerie und 
Infanterie, zuſammen etwa 1000 Mann in der 
Richtung auf Mont Mocram marſchtren ſah, wo ſie 
anhielt. Die Derwiſche zogen ſich ſodann gegen 3 Uhr 
Nachmittag wieder zurück. Die italleniſchen Kultur⸗ 
Anlagen wurden nicht beſchädigt. 

Neapel, 1. März. Der König kam Sonnabend 
Vormittag in Begleitung des Kriegsminiſters Mocennt 
hier an und wurde vom Miniſterpräſidenten Crispi 
und den Spitzen der Behörden empfangen. Vom 
Bahnhof begab ſich der König inmitten begeiſterter 
Kundgebung der Bevölkerung nach dem königlichen 
Palaſt. Auch Minifterpräfident Crispi wurde von der 
Bevölkerung auf's Lebhafteſte begrüßt. Nachmittags 
beſichtigte der König auf der Piazza del Plebisclto in 
Begleitung des Kriegsminiſters und der nach Afrika 
abgehenden Generale Heuſch und Valles die nach 
Afrika beſtimmten Bataillone, welche ihm von dem 
ebenfalls nach Afrika gehenden General Gazzurellt 
vorgeführt wurden. Nach der Beſichtigung begab ſich 
der König in die Mitte des Platzes und hielt folgende 
Anſprache: „Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten! 
Ich wollte ſelbſt Euch den Abſchiedsgruß des Vaters 
landes und mein Lebewohl als Soldat überbringen. 
Das Land, in welches ihr geht, iſt durch das Blut 
unſerer Brüder geweiht und iſt für Euch kein fremdes 
mehr. Ihr werdet dort noch das lebendige Echo 
unſerer Stege und die Erinnerungen an den Muth, 
die Tapferkeit und die Opferwilligkeit vorfinden, damit 
ihr dieſen glorreichen Beiſpielen nacheifert. Soldaten! 
Bringt euren Woffengefährten die Segenswünſche 


eigenem Antriebe erfolgen, ſtellt ſich leicht ein Ver⸗ 
gleich ein. A erhält mit 30, 35, 40 Jahren, B 
in gleicher Stellung mit 50, 55, 60 Jahren oder 
beim 50 jährigen Amtsjubiläum den erſten Orden, 
einen höheren Titel; gewiſſe Beamtenkategorien 
werden periodiſch bedacht, andere nicht. Man be⸗ 
greift, daß Mißvergnügen die Folge iſt. Zu leicht 
bewirkt alſo die Auszeichnung des einen bei dem 
andern ein Gefühl, welches mindeſtens nicht als 
wünſchenswerth bezeichnet werden darf. Der Grund 
der Verleihungen, beziehungsweiſe der äußere An⸗ 
laß wird in manchen Fällen allgemein angegeben, 
regelmäßig beim Verleihen aus Anlaß der Aus⸗ 
ſcheidung aus dem Amte, des Amtsjubiläums, be⸗ 
ſonderer Ereigniſſe und dergleichen, regelmäßig 
nicht. er 
ee Amtserfüllung, außergewöhnliche Leiſtun⸗ 
gen, Verdienſte um die Perſon des Landesherrn, 
um das Gemeinwohl zu belohnen, iſt ein ſchönes 
Vorrecht, deſſen Uebung nur gute Wirkungen haben 
kann. Damit das ſtattfinde, muß jeder, welcher in 
der Lage iſt, deſſen Bethätigung herbeizuführen, 
aufs gewiſſenhafteſte ohne Gunſt und Vorliebe nur 
die Würdigkeit entſcheiden laſſen. 
ſtets, ſo würde dem Streberthum ein Halt geboten 
und der Eitelkei den i 
feſtigkeit und wahrer Patriotismus gefördert. 


Slatin Paſcha in den Händen 
des Mahdi. 
Aus: Slatin Paſcha, Feuer und Schwert im Sudan. 
(Verlag von F. A. Brockhaus, Leipzig.) 


Abends kam Mohamed Effdi Farrag mit Ibra⸗ 
him Effdi el Tub, dem Commandanten der 
Batterie, und theilte mir mit. daß die Offiziere 115 
ſtimmig dafür ſeien, ſich dem Mahdi bezw. Zogal 
Bey zu ergeben. Als Gründe führte man an: 
Jeder, bis auf den letzten Mann, wiſſe, daß wir 
auf Entſatz nicht mehr zu hoffen haben. Die ganze 
in Dara befindliche reguläre Mannſchaft betrage 
nur noch 510 Mann, von denen noch dazu viele 
kampfunfähig ſeien. Der Geiſt der Truppen ſei 


) Durch die Verlagsbuchhandlung von F. A. Brock⸗ 
haus in Leipzig ſind wir in den Stand geſetzt, aus dem 
ſoeben erſchienenen ſenſationellen Werke von Slatin 
Paſcha, dem Gefangenen des Mahdi, einen intereſſanten 
Abſchnitt abzudrucken. Nach dem te berühmter 
Reiſender iſt das prächtig ausgeſtattete Werk die her⸗ 
vorragendſte i der neueren Reiſeliteratur. 
In der Schilderung der Erlebniſſe des Verfaſſers iſt es 


ſpannend wie ein Roman und in den darin nieder⸗ 


1 


letzten Geheimniſſen des a 
zügliche Abbildungen und ? 
Das umfangreiche Werk iſt erſtaunlich billig (geh. 9 % 
geb. 10.4); es iſt auch in Lieferungen zu haben (18 Lig. 
à 50 d.). 


loſſenen Theil Afrikas enthält es den Schlüſſel zu den 
warzen Erdtheils. 20 vor⸗ 
Karten begleiten den Text. 


Geſchähe das f 


t der Boden entzogen, Charakter: hatt 


loten Berichten über einen jedem Europäer ver⸗ 


alle ſeine Söhne mit ſich eins weis.“ Der Anſprache 
folgte begeiſterter Beifall. Darauf ließ ſich der König 
alle höheren Offiziere der nach Afrika gehenden Ab⸗ 
theilung einzeln vorſtellen. Später begab ſich der 
König nach dem Arſenal, um der Einſchiffung der 
Truppen beizuwohnen. Alle Offiziere der Garniſon 
haben an der Parade theilgenommen. Nach der Ein⸗ 
ſchiffung der Truppen im Arſenal begleitete der König 
in ſeiner Schaluppe die Transportſchiffe bis außerhalb 
des Hafens. Die auf den Schiffen befindlichen Sol⸗ 
daten begrüßten den König mit den begeifterten Rufen 
„Es lebe der König“. Sodann begab ſich der König 
an Bord der „Singapore“, um die auf derſelben ab⸗ 
abreiſenden Generale zu begrüßen. Die „Singapore“ 
verließ den Hafen als letztes Schiff. Die Schaluppe 
des Königs begleitete ſie noch lange Zeit. 
Griechenland. 

Athen, 29. Feb. In der Debatte über dle 
Interpellation in der Angelegenheit Hammerſtein 
ſtellte der Minifterpräfitent die Vertrauensfrage. Die 
Kammer billigte mit 115 gegen 18 Stimmen das 
Verhalten des Miniſters. 


Schweiz. 

Zürich, 1. März. In der heute Nachmittag 
ſtattgehabten Conferenz zwiſchen den Direktoren und 
Verwaltungsräthen der Nordoſtbahn und dem Ver⸗ 
treter der Elſenbahn⸗Angeſtellten, Dr. Sourbeck, 
wurde eine Einigung erzielt; der Streik findet alſo 
nicht ſtatt. 

— Geſtern ſchon hatten die durch Vermittelung 
des Eiſenbahndepartements Zemp zwiſchen den Ver⸗ 
tretern der meiſten Eiſenbahn⸗ Direktionen und dem 
Centralcomitee des Perſonalverbandes gepflogenen 
Verhandlungen zur Elnigung in Bezug auf die ein⸗ 
heitliche Regelung des Anſtellungsverhältniſſes geführt. 
Nur die Vertretung der Jura⸗Simplonbahn behlelt 
ſich die Beſchlußfaſſung ihres Verwaltungsrathes vor. 
Auch in Betreff der Lohnfrage wurde mit der 
Centralbahn und der Gotthardtbahn ein vollſtändiges, 
mit den Vereinigten Schwetzerbahnen und der Töß⸗ 
thalbahn ein grundſätzliches Einverſtändniß erzielt. 
Mit der Jura⸗Simplonbahn ſollen die Verhandlungen 
möglichſt bald, etwa in drei Tagen, ſortgeſetzt werden. 

Rußland. 


Petersburg, 1. März. In Hofkreiſen wird die 
gnädige Aufnahme des Generals Werder am Kaiſer⸗ 
lichen Hofe, welcher im Auftrage bei dem erſten Em⸗ 
pfange dem Kalſer und der Kaiſerin zwei der neueſten 
Photographleen des Raiſers Wilhelm II. nebſt einem 
Begleltſchreiben überreichte, ſehr beſprochen. 

— Die Arbeiten des Finanzminiſterlums zur Ein⸗ 
führung einer kleineren Münzeinheit ſcheinen nunmehr 
zu einem endglltigen Ergebniß geführt zu haben. Wie 
berlautet, ſollen eine Silbermünze im Werthe von 50 
jetzigen Kopeken, die den Namen ⸗Rußj“ führen wird, 
und als kleinſte neue Münze ein Kupferſtück im Werthe 
einer halben jetzigen Kopeke geſchlagen werden, von 
welch' letzterer 100 auf einen Rußj gehen. Fernerſſoll 
eine neue Goldmünze geſchaffen werden im Werthe 
von 5 bisherigen Paplierrubeln gleich 10 Rußj. Die 
neue Goldmünze wird bereits geprägt und ſoll noch 
vor der Krönung ausgegeben werden. 

Serbien. 

Belgrad, 29. Febr. Die Meldung des „Peſter 
Lloyd“ über Meinungsverſchtedenheiten zwiſchen dem 
König Alexander und der Regierung in der Frage 
der Verfaſſungsreviſion wird hier für völlig unbe⸗ 
gründet erklärt. Weder war eine Kriſis vorhanden, 
noch befand ſich der König in der Zwangslage, der 
Regierung irgendwie nachzugeben. In den Beſprech⸗ 
ungen der Minifter wurde die Reihenfolge in der 
Behandlung der zu löſenden Staats- und Regler⸗ 


überdies ein ſolcher geworden, daß ſelbſt bei größerer 


Anzahl nicht mehr auf einen Sieg zu rechnen wäre. || 


Außerdem ſei nicht mehr genügende Munition vor⸗ 
handen, um einen ernſten Angriff abzuſchlagen, ge⸗ 
ſchweige denn im Falle eines vorübergehenden Er⸗ 
folges offenſiv vorgehen zu können. 

Mohamed Farrag und Ibrahim el Tubki baten 
mich, dieſe Gründe wohl zu erwägen und mich 
ihnen anzuſchließen, da bei dem allgemeinen Wider⸗ 
willen der Soldaten gegen neue Kämpfe ſich nach 
ihrer Ueberzeugung nichts anderes mehr thun ließe. 

Ich versprach, die Sache gründlich zu überlegen, 
und befahl ihnen, ſich am nächſten Morgen mit 
Sonnenaufgang bei mir einzufinden. Ich verbrachte 
eine ſchlafloſe Nacht. Nach allen Anſtrengungen 
und manchen überſtandenen Gefahren war ich nun 
ſo weit gekommen, mich dem Feinde zu ergeben! 
Und welchem Schickſale ging ich entgegen! 

Ich überblickte meine Lage in dieſen langen, 
ſchlafloſen Stunden. Vier Jahre lang hatte ich 
mich ehrlich bemüht, die Autorität der Regierung 
in der meiner Fürſorge anvertrauten Provinz auf⸗ 
recht zu erhalten, zuerſt gegen lokale Revolutionen, 
päter gegen die allgemeine fanatiſche Bewegung, 
die meine Herrſchaft in ihren Grundfeſten erſchüttert 
hatte. 


Dieſer neue Fanatismus hatte meine Offiziere 
und meine Mannſchaft erfaßt und bald gänzlich be⸗ 
herrſcht, obwohl fie vor der Welt ſolange als mög⸗ 
lich mit ihrer wahren Geſinnung hinter dem Berge 
hielten. Wenn die Hicks'ſche Expedition glückte, 
hatten ſie gedacht, ſo war begründete Ausſicht vor⸗ 
handen auf die Wiederaufrichtung der geſunkenen 
Autorität der Regierung, und ſie hofften, daß allen, 

ie treu ausgehalten hatten, daraus Vortheile er⸗ 
wachſen würden. Mit allen meinen moraliſchen 
und Phyſiſchen Machtmitteln hatte ich getrachtet, 
den Offizieren wie der Mannſchaft zu beweiſen, daß 
die Regierung erfolgreich ſein werde. Doch als 
keine Ausſicht auf Hülfe mehr vorhanden war, kam 
der Zuſammenbruch. Wie ich gegen Intrigue von 
innen und außen zu kämpfen hatte und mit welchem 

Erfolge, wird der Leſer ſelbſt beurtheilen können. 
Mit der wenigen Munition, die ich noch hatte, 
konnte ich mich wohl noch einige Stunden oder 

Tage halten. Doch hätten auch die Offiziere und 

Soldaten meinen Befehlen Folge geleiſtet? Sie 

hatten weder den Wunſch noch das Herz, länger zu 

fechten, denn ſie wußten es ſo gut wie ich, daß jede 

Anſtrengung vergeblich war. Und warum ſollte ich 

ſie zwingen, ſich ſelbſt ſowie ihre Weiber und 

Kinder für eine Sache hinzuopfern, der ſie nicht 

mehr anhingen und die nicht mehr zu retten war? 

Von dieſen allgemeinen Geſichtspunkten aus 
hatte ich keinen Zweifel mehr, daß die Capitulation 

unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht nur das 
Richtige, ſondern auch das Unvermeidliche war. 
Nachdem ich zu dieſer Ueberzeugung gelangt war, 


a 


ungsfragen erörtert. Dieſe Reihenfolge iſt nunmehr 
endgültig feſtgeſtellt. 
rankreich. 

Lyon, 1. März. Präſident Faure beſichtigte heute 
die hieſige Garniſon, beſuchte die Univerſität und die 
Kaſernen und wurde überall beifällig begrüßt. Bei 
einem Empfange von Volksſchullehrern dankte Faure 
den Lehrern für ihre republikaniſche Geſinnung. Hier⸗ 
auf wurden einzelne Rufe „Vive le Président“ faut, 
welche alsbald durch lebhafte, wiederholte Rule „Vive 
Bourgeois“ unterbrochen wurden. 4 

— Bel dem geſtern Abend ſtattgehabten Bankett 
im Rathbauſe antwortete Präſident Faure auf einen 
Toaſt des Bürgermeiſters Galleton mit einem Lob: 
ſpeuch auf den verſtorbenen Präſidenten Carnot. Der 
Präſident ſagte dann weiter, er ſei der Anſicht, daß 
in einem demokratiſchen Staat, wie es Frankreich jet, 
die öffentlichen Freihelten die Grundlage des fozialen 
Friedens ſeien. Er wünſche Einſtimmigkeit in den 
Gefühlen Frankreichs nicht nur bei der Vertheidigung 
des Vaterlandes, ſondern auch in dem inneren öffent⸗ 
lichen Leben. Zum Schluß empfahl der Präſident 
allen Franzoſen Friedlichkeit und ſruchtbringende 
Einigkeit. Die Rede wurde mit begelſterten Zurufen 


begrüßt. ' 
Türkei. 

Conſtantinopel, 1. März. Die Ramazanſahrt 
des Sultans in Stambul verlief in der üblichen Weiſe 
und ohne Zwiſchenſall. Der Sultan wurde von Schülern 
muſelmänniſcher und nicht muſelmännſſcher Schulen 
mit Zurufen begrüßt. Zahlreiche Zuſchauer waren 
auf dem Wege nach Stambul verſammelt. ; 

— Der ruſſiſche diplomatiſche Agent in Sofia 
Tſcharikoff erhlelt den Großcordon des Medshidje⸗ 
Ordens. Tſcharikoff reiſt morgen nach Petersburg ab. 

— Berichten aus Conftantinopel zufolge wurden 
der Adjutant des Kriegsminiſters, Oberſtlieutenant 
Schefik, der Unterkommandant von Dolmabagdſche 
Major Burſchid und der Lehrer an der Krlegsſchule, 
Major Ahmed wegen jungtürkiſcher Umtriebe zur 
Degradation und lebenslänglicher Galcerenftrafe ver⸗ 


urtheilt. 
Belgien. 

Brüſſel,] 29. Febr. Der unabhängige Congo⸗ 
Staat läßt in förmlichſter Weiſe die Nachricht der 
Blätter „Dom Marzio“ und „Fiera mosca“ für un⸗ 
begründet erklären, daß zwiſchen dem König und der 
Belgier, England und Italien das Abkommen ge⸗ 
troffen jet, gemeinſam gegen die Derwiſche vorzugehen. 


merika. 

New⸗York, 1. März Einer Depeſche aus 
Managua zufolge wird die Regierung von Honduras 
derjenigen von Nicaragua 2000 Mann zur Hülfe 
ſenden, um den Aufſtand zu unterdrücken. 

— Der Dampfer „New⸗Mork“ fuhr im Nebel auf 
und blieb auf dem ſandigen Boden feſt. Die Lage iſt 
ungefährlich. Die Paſſaglere werden mittels Bugſir⸗ 
dampfer gelandet. Der Capitän glaubt die ganze 
Ladung auf Leichtern transportiren zu müſſen. 


Ans den Provinzen. 


Danzig, 27. Febr. Der Weſtpreußiſche Dampf: 
keſſel⸗Revlſionsverein hielt beute ſeine 15. Hauptver⸗ 
ſammlung ab, in der Bericht über die Vereins⸗ 
Thätigkeit während des Jahres 1895 erſtattet wurde. 
Den Vorſitz führte Herr Landesrath Hintze. Außer 


dem Oberingenieur rn Münſter, der das techniſche 
e ‚Betr ſter, ch 


e t leitet, Bei der Verein noch weitere 
vier Ingenfeure, ferner zwei Bureaubeamts. Die vom 
Verein überwachten Keſſel ſind von der koſten⸗ 
pflichtigen ſtaatlichen Controlle befreit, da den 
Ingenieuren amtliche Befugniſſe zur Dampfkeſſel⸗ 


konnte ich meine Aufmerkſamkeit auch von den per⸗ 
önlichen Momenten nicht abwenden, die nun für 
mich ſelbſt in Frage kamen. Es wurde mir ſchwer, 
mich einem ſolchen Feinde ergeben zu müſſen. Ich 
fürchtete nicht für mein Leben. Während der 
letzten vier Jahre hatte ich es ſo oft auf's Spiel 
geſetzt, daß ich auch darüber beruhigt ſein konnte, 
daß Niemand meinen Entſchluß, mich zu ergeben, 
etwa perſönlicher Muthloſigkeit zuſchreiben würde. 
Ich war vollkommen ſicher, meine Handlungsweiſe, 
wenn ich am Leben bleiben ſollte, meinen Vor⸗ 
geſetzten und Jedermann gegenüber rechtfertigen 
zu können: doch der Gedanke an ſich, mich ergeben 
zu ſollen, war mir widerwärtig. Ich mußte auch 
an die Folgen denken, die zunächſt aus der Ueber⸗ 
gabe für mich entſtehen konnten; ein Europäer und 
ein Chriſt, ſtand ich allein unter Tauſenden und 
Abertauſenden von erregten, ſiegestrunkenen Fana⸗ 
tikern, deren Niedrigſter ſich immer noch beſſer und 
höher dünkte als mich. Wohl hatte ich die Landes⸗ 
religion ſcheinbar angenommen, um der gefährlichen 
Idee, die unter den Offizieren und der Mannſchaft 
herrſchte, entgegenzutreten, daß die Erfolgloſigkeit 
meiner Beſtrebungen in meinem Glauben begründet 
ſei, und obwohl meine Taktik von größerm Erfolge 
begleitet war, als ich ſelbſt erwartet hatte, war Mir 
der ganze Vorgang im höchſten Grade widerwärtig. 
Den Schritt, den ich gethan, hatte mir die Noth 
dictirt, und wenn ich auch keinen Anſpruch machte, 
für außergewöhnlich religibs zu gelten, jo war mir 
doch bewußt, ein ebenſo guter Chriſt zu ſein als 
die Mehrheit jener, welche mein Vorgehen vielleicht 
mißbilligen würden, und gerade deshalb ſchien mir 
ein Leben unter fortwährender religtöſer Täuſchung 
wenig verlockend und ſchwer zu ertragen; um fo mehr 
als ich wußte, daß mich dieſe Umgebung gänzlich 
in die Macht dieſes ſcheinheiligen religiöjen Re⸗ 
formators bringen, daß ich mich nicht nur um 
als Moslem zu erklären, ſondern daß ich auch die 
Rolle, die mir die Ergebung aufzwingen würde, 
durchzuführen haben würde, und daß ich mich im 
vollſten Sinne des Wortes fürderhin als einen mit 
Herz und Seele andächtigen Mahdiſten zu zeigen 
n würde. 5 
ODE länefiaweniger muß ich geſtehen, daß die 
nothwendigen religibſen Conſequenzen des Schrittes, 
den ich zu thun beabſichtigte — obgleich fie ſchwer 
in die Wagſchale fielen — meine Gedanken nicht 
jo ſehr in Anſpruch nahmen als die Bedachtnahme 
auf meine Pflicht. Ich erachtete es als meine 
Pflicht, mich zu ergeben, weil ich mich nicht für 
berechtigt hielt, noch mehr Menſchenleben für 
eine Sache hinzuopfern, die jetzt auf einem 
Punkte angelangt war, wo ein Erfolg außer 
dem Bereiche der Möglichkeit lag. Andererſeits 
hatte ich keinen Grund und ſah den Zweck nicht 
ein, warum ich mich ſelbſt freiwillig in die unwürdige 
Sklaperei begeben ſollte, welche meiner Ergebung 


Nr. 8. Hier ſtellte es ſich 
Nitter jenes Manöver 
hofe verſucht hatte — 


chf gegen den Mahdiſtenkittel würde umtau 


Unterſuchung vom Handels⸗Miniſter i 
C a zugeſtanden ſind. 
Gegen das Vorjahr zählt der Verein 110 Keſſel * 
im Ganzen? beträgt die Zahl der ihren unterſtellten 
Keſſel 1390. Für jeden Keſſel ſind je nach der 
Größe mit Einſchluß aller Reiſekoſten 24—30 Mk. 
Jahresbeitrag zu entrichten. Nach dem Bericht des 
Oberingenieurs unterſtanden außer den angeführten 
Dampfkeſſeln noch 181 reviſionspflichtige Dampffäſſer, 
36 nicht reviſionspflichtige Apparate und 139 Zentri⸗ 
fugen der Vereinsaufſicht. Außer 3311 Dampfkeſſel⸗ 
Unterſuchungen wurden 101 Borprüjungen, 10 Fabrik⸗ 
reviſionen im Auftrage der Papiermacher⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft ꝛc. ausgeführt. Dazu kamen 35 umfang⸗ 
reiche Gutachten über Dampfmaſchinenbetrlebe. An | 
Stelle des ausſcheidenden ſtellvertretenden Vorſitzenden 
Herrn Landſchafts⸗Direktors Albhrecht⸗Suzemin wurde 
Herr Rittergutsbeſitzer v. Rümker⸗Kokoſchken und 
außerdem Herr Rittergutsbeſitzer Wegner⸗Oſtaszewo 
als Vorſtandsmitglied gewählt. — Gegen den Haupt⸗ 
ſteueramts⸗Aſſiſtenten Kuſchel in Potsdam, welcher 
von hier dorthin verſetzt war, und welcher flüchtig iſt, 
iſt nunmehr die Unterſuchung wegen Unterſchlagung 
im Amte in Verbindung mit Buchfälſchung eingefetret 
K. hat ſich der Unterſchlagung in feiner hieſiſen 
Stellung durch Zurückbehaltung der Beträge für 
Lagerſcheine ſchuldig gemacht. 
Neufahrwaſſer, 29. Febr. Der anhaltende Froſt 
der letzten Woche hat unſerm Hafen und Strande 
wieder von neuem das Ausſehen der Winterlage ver⸗ 
ſchafft. Grundeis und Schlammeis hindern die Fahrt 
haben cd Die an den Strand ſchlagenden Wellen 
Ar ab eine ganze Eishügelkette gebildet. Eine ganze 
eil fi d Lachskuttern hat den Hafen aufgeſucht, 
well ſie des Elſes wegen ihren Beruf nicht ausüben 
lönnen. Die Woſſagterdampfer nach Danzig fahren 
zwar noch regelmäßig, müſſen aber den hinteren 
Schiffstheil bedeutend belasten, damit die Schraube 
unter dem treibenden Elfe arbeiten kann. — Auf der 
Weſterplatte iſt man damit beſchäftigt, die im vorigen 
Sommer abgebrannten Badebuden am Männerbade 
zu erneuern, auch am Frauenbade werden mancherlei 
Reparaturen ausgeführt. 
Königsberg, 29. Febr. Einen Unfall erlitt die 
Arbetterfran Roſa P. geſtern Vormittag in der Rob⸗ 
ſtoff⸗Fabrik vor dem Sackhelmer Thor. Ste ſtolperl⸗ 
und ſtürzte zur Erde, während ſie einen Steinkrug in 
Trümmer ſchlug. Die Scherben verurſachten der Be⸗ 
dauernswertben eine fo ſchwere Verletzung im Geſicht 
über dem linken Auge, forte eine Durchſchneidung der 
Oberlippe, daß die Frau beſinnungslos und blutüber⸗ 
ſtrömt liegen blieb. Nachdem ihr ein Nothverband 
angelegt war, wurde die Verunglückte mittels Fuhr⸗ 
werks nach ihrer Wohnung gebracht, wo ſie ſich in 
ärztlicher Behandlung befindet. — Ein Induſtrleritter, 
der, ohne auch nur einen Pfennig zu beſitzen, in einem 
hieſigen Hotel ſich quartirt hatte, wurde in vergange⸗ 
ner Nacht dem Poltzeigewahrſam zugeführt. In ſeiner 
Hoffnung, auf andere Koſten ein gutes und bequemes 
Leben zu führen, hatte er ſich arg getäuſcht, denn der 
mißtrauiſche „Ober“ verlangte Vorausbezablung des 
Logis und überlieferte den Fremdling, der ſich berelts 
in einem Zimmer häuslich niedergelaſſen hatte, als er 
jener zarten Aufforderung nicht nachkam, auch nicht 
gutwill'g den behaglichen Ort verlaſſen wollte, einem 
berbeigerufenen Schutzmann. Dieſer aber milder ge⸗ 
ftimmt als jener Gaſtfreund, verſchaffte dem Ob do 
und Heimatbslofent freie Unterkunft in der bekannten 
heraus, daß der trrende 
bereits in einem anderen Gaſt⸗ 
freilich aua) dort ohne den er⸗ 
hofften Erfolg. (K. A. 
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nothwendig folgen mußte; ich dachte mehr als ein⸗ 
mal daran, mich zu tödten und allen bangen 
Zweifeln mit einem Schlage ein Ende zu machen; 
doch dann bäumte ſich wieder meine Natur gegen 
dieſen Gedanken auf; ich war noch jung; während 
der letzten Jahre war mein Leben wohl voll von 
ſchwerer Verantwortlichkeit geweſen, aber auch reich 
an intereſſanten Abenteuern, und der Wunſch, aus⸗ 
zuhalten und mich, wenn mir auch ſchwere Zeiten 
bevorſtänden, für beſſere Tage zu erhalten, gewann 
die Oberhand. Gott in ſeiner großen Güte hat 
mich in dieſen ſchweren Kämpfen mit einer an da 
Wunderbare grenzenden Fürſorge beſchützt⸗ und es 
legte mir auch die leiſe Hoffnung ins Herz, daß 
Er, der Allgütige, mich noch weiter ſtärken und bes | 
ſchirmen werde. 

Solche Gedanken waren es, die mich in dieſen 
angſtvollen düſtern Stunden beſtürmten, bis das 
Morgengrauen des vielleicht folgenſchwerſten Tages 
meines Lebens anbrach und mich zwang, zu einem 
Entſchluſſe zu gelangen. Ich war zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß es keinen andern Aust 
gab als die Unterwerfung; ich mußte Ipaulagen der 
Sklave derer werden, die ich regiert hatte, ich 
mußte mich denjenigen gegenüber, die tief unten 
mir ſtanden, zum Gehorſam bequemen; ich mußle 
vor allem Geduld haben, große Geduld. Wenn 
es mir gelingen würde, mein Leben zu retten und 
meine Freiheit wiederzugewinnen, konnte ich viel⸗ 
leicht mit meinen Erfahrungen und mit dem Ein⸗ 
blick, den ich in die neuen Verhältniſſe erlangt 
hatte, der Regierung, in deren Dienſten ich noch 
ſtand, ſpäterhin von Nutzen fein. Mit dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe fand ich auf und kleidete mich — vielleicht 
zum letzten Male für viele Jahre — in die Uniform, 
die in Ehren zu halten ich ſtets mein Aeußerſtes 
gethan zu haben glaubte und die ich nun bald 
ſchen müſſen, 
in welchem ich eine mir neue Rolle im Leben 
ſpielen ſollte. Ich war entſchloſſen, fie durchzu⸗ 
führen, und erkannte als meine neue Aufgabe, 
meine Schlauheit gegen die meiner neuen Herren zu 
gebrauchen. Wer wird Sieger bleiben? — — | 


Heiteres. 


* Diplomatiſch. Frau: „Wie kannſt Du 
nur Profeſſor Zwicker zur Soiree einladen — der 
iſt jo ſchrecklich zerſtreut.“ — Mann: „Eben d'rum 
— wird er ſie vorausſichtlich vergeſſen.“ - 

* Eigenthümliches Gefühl. Dame: „Sie 
waren doch am Nordpol der Erde; wie iſt es denn 
da eigentlich?“ — Polarforſcher: „Das können 
Sie ſich ja denken; man dreht ſich dort beſtändig 
um feine eigene Achſe.“ — Dame: „Herrgott — 
ift Ihnen dabei nicht ſchwindelig geworden. ö 
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